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Zeitunpg des Zentralkomiteesder Hommunistisc

“ An die sowjetischen Frauen

¢

Liebe Frauen! der KPdSU stellt mit Dankbarkeit fest, daff die Sowjetfrau-
Nehmen Sie an diesem ruhmreichen Fest —- dem interna- en den Kurs der Partei auf die Umgestaltung durch Wort und
tionalen Frauentag am 8. Marz — die warmsten und herz- Tat wiérmstens unterstiitzen. ;
lichsten Gliickwiinsche des Zentralkomitees der Kommunisti- Eine Energie und staatsbiirgerliche Haltung.nach Gebiihr
SChf_{‘ p*;,rte‘ der Sowjetunion entgegir}.b dA wiirdigend, sieht das ZK der KPdSU selbstverstdndlich gut
erzlichen Dank, Hochachtung, Liebe und Anerkennung ein daf der Alltag der werktitigen Frau und der Frau als
haben Sie fiir Ihre unermiidliche Sorge fir Haus und Familie, Mytter noch durch schwere Sorgen belastet ist, daB die Ge-
fiir die Erziehung der Kinder, fiir ihre Treue und Giite, Barm-  ge||schaft Thnen noch so manches schuldet. Und am heutigen
herzigkeit und Kihnheit verdient. Gewichtig ist Ihr Beitrag pesttag bekraftigt die Partei, daB sie alles tun wird, damit

zur Schaffung der materiellen Giiter und zum intellektuellen 4.< [ eben und der Wohlstand der Sowietmenschen. ih
Reichtum unserer Gesellschait. Ihre Aktivitat in gesellschaft- \ohnverhaitnisse, der Gesundheitsschutz Jund die Vo’lkslbirr:
.l'td}:" Ar}gelegenhelt%n grtf.‘aﬁt wihrend der jetzigen Umge- qyung sich verbessern, daf ihr Lebensstandard steigt, daB die
2 aD“."gs‘tr.“me" Ze“e e"‘?'ct_e-h dee iib gesunde Lebensweise sich durchsetzt, dafl die sowjetische
ie Stimme der sowjetischen Frauen — der iiberzeugten FEray gliickliche Mutterschaft voll mit aktiver Teilnahme an

und entschiedenen Anhinger des Friedens, die Stimme, die ; ; ;
die’Menschen: der Erde, unabhangig von ihrer nationalen nd der Arbeit und den Staatsangelegenheiten verbinden kann.

sozialen Zugehérigkeit, von ihren politischen Ansichten dazu | Es gibt gemeinsame Ziele, die alle Frauen der Welt ver-

aufruft, im Einvernehmen und in gegenseitiger Achtung zu einen — das ist die Liebe, das Wohlergehen der Familie, die

leben, — ist auf dem ganzen Planeten zu héren. Gesundheit und das Gliick der Kinder und Néchsten, das ist
Die unseren Frauen eigenen vortrefflichen Eigenschaften der Frieden auf der Erde. Wir wiinschen, daf diese heifler-

— Selbstaufopferung und Energie, FleiB und Menschlichkeit sehnten Ziele sich im Leben jeder Frau verwirklichen.

— sind besonders heute wichtig, in der Zeit, da die Erneue- Es lebe der 8. Mdrz — der Festtag der internationalen

rung der sowjetischen Gesellschaft im Zuge ist, damit die Solidaritidt der Frauen des Planeten!

sozialistische Ordnung in vollem Mafle dem Menschen diene. Ehre und Ruhm der Sowjetfraul

Die humanen Ziele der Umgestaltung entsprechen den sehn- Wir wiinschen Ihnen Gliick, teure Miitter, Schwestern 1nd

lichsten Hoffnungen der Sowjetmenschen. Das Zentralkomitee Freundinnen!

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der Sowjetunion

-~ BlumenstriiuBe fiir unsere Liebsten || .. .Rendenious mit cirer Parteiseletir

ges mit elnem Wagen In den Sowchos ,Saretsch- fiir mich Zeit find TV 7
sagten uns dle GArtnerinnen im Trelbhauskom- Kisten verladen wurden. Die Frauen schauten ([ 5vs. R Ge " r m nden und mir ein Interview gewiih.
Wir batten uns zlemlich lange die K3p-| plex, das sahen wir in allen Abtellungen des belnahe elfersichtig zu, wie die Fahrer sic ([l {3 it lch aus dem Dispaishersimmer des Sow. " oo

fe zerbrochen: Welchen Betrieb kdnnte eigenartigen Kombinats dann in thren Wa
S ! gen stapelten, Wir sahen : ,,] wo! Sie sehen doch, wie seltsam ich fiir einen
man wihlen, um zu zelgen wie glicklleh | Alles Schone wird unter Qualen geboren. wle mitleidsvoll die elne _oder dle _andert e e e pexTelooton Veloatine  Parfelsekretdr angezogen bin. Wollen Sie wissen
| ma o unsmere eSchwutern — dl: Auch die schénen Nelken, Tulpen und Rosen, Frau dabel seufzte. Weg sind die Wagen mit ([l Grafensteln Sekretér des — Partelkomitees dieses Wohin ich so eile? In den Gemilsespeicher, wo un-
i ifsanen, e 0 lltzen‘mdsel r undin- die uns in diesen Tagen in.den zahlreichen der zarten Last. Andere  warten schon vor Agrarbetrle'bs sere Leute den Kohl in dle Waggons laden. Eine
EntschluB schien unt:p = wg" U Blumenldden der Republikmetropole angebo- dem Tor. Man éeht wlederum _dle schmalen Hallo! Krankenhaus? Gestern wurde bel Ihnen = S¢hr dringende Sache, man muf dafilr alle mobili-
e e vlbelmelu' Sle‘eﬂehel:: ten werden, sind unter gewissen Qualen Beete entlang, Sortieren ist nicht leicht, es (| 4as” Madchen Tanja Dowshenko in schwerem Ge. Sieren, denn der Stilistand der ~Waggons kommt
chen shecTotitalle S peroic, DlefT- | herangezogen worden. will gekonnt sein. sundheltszustand eingeliefert, Wie geht es ihr hey. UDS Sebr teuer zustehen, und unser Betrieh arbeltet
Ménnerberufe; - ...Frilher Morgen, DrauBen zeigt dle Queck- Aber wir moéchten nicht, daB Sfe durch |[ll (o7 Bedeutend hesser? Dann ist alles gut'’, sprach Mit wirtschaftlicher Rechnungsfithrung. Da hab‘ ich

richten Stidte und schmelzen Metall, sle silbersiule minus 15 — ein volll unge- dlese Reportage elnen bitteren Beigeschmack
fahren Schwerkipper und lenken Schiffe. wohnlicher Frithlin y G ik i e o “
gsanfang f(r Alma-Ata, bekommen, liebe Freunde.. Geben sle doch : Menschen,
Pjer im gegebenest Yall solite €s sich um | - Hier, m.der gerfumigen Halle, ist man aber' | 2u: Jede Arbelt st zlemlich schwer, = wenn wohniich wis: Sie hafte.elne Hose, elne alte Wind:  Frlh ich mit Val &
e leictllin et;:. it 0 etl;vu nn in einer Viertelstunde in SchwelB gebadet, man sle gewlssenhaft und mit Hingabe ver- jacke und Gummistiefel ane51 bégﬂme mich mli mals i Gl a.enune Srifenuiein Mok
e u gilltig lassen! Das ist et- Dle Frauen in blauen Kitteln gehen die richtet, nicht wahr? AuBerdem sind wir der et AuSSnimengeknmmsn, S Uiren A thetah iy

dle aufgeregte Stimme, Ich schaute ins Dispatcher- nun mich selbst ,mobilisiert’ und eile jetzt zu den

Gro ges — fir  alle Frauen, So SchmulerfiBeete eritlyns ¢ Sid! sortierentaips IS MeDngr einem Kopfnicken und setzte thr Gespréch fort: auf Versammlungen und einfach auf der StraBe im
was g, daB nur Frauen gehtrig Blumen
gcal;:‘l:;en evlflir!.)tm:er... Die llftBte Uberra- reifen Tulpen. Sortieren  heiBt hier einfach zlehen kdnnen, obwohl diese Arbeit zlemlich N,gﬂf,ihb‘gizdgf'w‘},“ﬁ’md‘;’u";’;"‘l‘,itle'{ugﬁ.“_‘}ﬁ“}ﬂf_ X:,"f,’:‘“},‘;’;‘e"i ;J ndkjedetsmatl twar das dne.O“en'
. g nle tem immer dort, wo man ausgraben, Sorgsam werden dle Blumen in kraftraubend und anstrengend ist.  In der (il cerem Dorf gibt es viele Lalensénger,‘* : b kg. ey snranne, FlEw Cmas, “ne g
| sle am wenigsten erwartet. Spezialkisten gepflanzt — weder Stlel noch Betrlebsleltung, an dle  wir unsere Fragen R AL,
Blatter dorfen geknickt werden; hier zihlen richteten, ob es nicht moglich wire, dle schwie- ICH HABE VALENTINE schaftsbericht ging es viel mehr nungsbau 91', fiir die Primi
' C.

Taugul helft im Kasachischen , Berg- Aufmerksamkeit und  besondere Frauenge- rigsten Prozesse zu automatisieren, schiittelte
blume“,glm Grunﬂge genommen ist die Bge~ schicklichkelt, Der Boden ist naB, die Frau- man den Kopf. , Das geht einfach nicht. In
{ 1ung des groten  Blumenzuchtsowchos €D haben es nicht leicht. SchweiB tropft ihnen Sachen, wo es sich um Schénheit handelt
.. Republik vollig berechtigt: Die melsten YOR den Wangen. Sie haben es ellig. Und das kann kein Automat entscheiden,..”*
,.Plantagen” des  Agrarbetriebs sind auf ist auch verstdndlich: Je rascher die bliithen- 10 Millionen Blumen im Jahr, Ist das viel
Hogeln und Berghangen untergebracht, hier ~den Tulpen In den Verkauf gelangen, desto oder wenlg? Die Antwort koénnte im Prinzp
reift die zarte Produktion besonders schnell Pesser wird man abschnelden. Jeden Tag banal lauten: An Schénem gibt es nie eincn
heran. werden aus dem Trelbhauskomplex (iber 8 000 Uberschuf. Tatsdchlich, die schénen Rosen

Aber der Sowchos verfiigt zugleich fiber Blumen nach Alma-Ata gellefert. Zugegeben, Astern, Gladlolen, Nelken und Tulpen aus

elnen Trelbhauskomplex, in dem verschiede- fUr eine Milllonenstadt ist das gar nicht so ,Taugul” machen unser Leben schoner, sle 3 tiv
ne Blumensorten dalsJ Jahr hindurch gezogen Vi€l aber man mus8 ja auch noch die Nelken bringen dle ndtige freudige Note in unsere ; 'ém%lé?ﬁllxsn“n I‘:llr?dwolgmetr ;n- sanEt:S ke dZu elmlflr ho;h}nltlen;]es. erdlhngs( % lieben i ooty
werden, ,,Denn wie wiirden Sie uns Frauen (4 Ol(‘)O Stck) und Rosen (1 000 StOck) hin-  Stadt. Doch wir sollten zugleich ~— aych dle \\?{‘ l-dem Ver%relrébs der ?;:Sn:i: Aussgrac\;:r:e Dlee Veern‘-zgr:mtlucn;sn ?noaecr n?e:"vggrggr:gep g
sonst mit Blumen im Winter beschenken? 2uzihlen. Und all dlese Blumenpracht will Muhe der Blumenziichter zu schatzen wissen. [lifl (chaft" befassen  sich’ unsere tellnehmer diskutierten fber den ,Wie nie zuvor bekunden un-

Grifenstein vor anderthalb Jah- um dle MiBerfolge als um die rung unserer Arbeiter, flir den
ren kennengelernt, als dle Werbe- Leistungen, Sehr griindlich be- materiellen Beistand den Rent-
Lampagne fUr Zeitungen in vol- handelte sle alle Probleme und nern sowle fiir die unentgeltliche
lem Gange war. Ich wollte beim Unzuldnglichkeiten, die es iIm Verpflegung unserer Kinder in
Sukretir des Partelkomitees wis- Betrleb gab, nannte Dinge bei den Schulen.”

sen, wle dle Bestellung der lhrem Namen, erwihnte auch dle Die Demokratisierung und Of-
Freundschaft'* in den Do&rfern Parteimitglieder, dle sich zu ih- fenhelt zeitigen schon ihre ersten
les Sowchos ,,Saretschny‘’’ ver- ‘ ren Pflichten trige und glelch- positiven Ergebnisse. Die Gleich-
lauft. giiltig verhielten. gilltigkeit und Trigheit, dle neu-

sagte unsere Relsefihrerin Marla Sajkowa 2uerst gekonnt gezogen und dann schnelf Erlebnis im Blumengeschift, letzte In- 3

1mgtScherzton. D §epﬂuckt sein, Flelfige Frauenh4nde schaf- stanz: Zwey kriftige Burschen stellen die “hégga",{‘,t“‘g;f" bVerb}:’eJLer . f“ﬁ ftlafk‘)d dl?{)e OkglnomU(lH dhes MBe- e (Ij\‘lenschen llg:gﬂ;asl Ikr:ter?sse
. Ausgerechnet diesem  Trelbhauskomplex fen es — fir uns Mdnner, damit wir die grofe Kiste auf die Theke und dffnen sic |ffl| 1 bl e e X A B hcie DOLLACTC L Lo £! COR. Wgese SOt OHAD0 A
1t B h Blumen dann verschenken konnen vorsichtig: Tausend klelne grellrote Sonnen hefasse mich ‘auch damit®, iifor: . senacbelt m den; Arhgliskollekll- -ische Tehenfund.‘die, Betolebstn:

galt unser Besuch, : J 8: 8 mierte mich Valentine Grifen- ven, (lber dle Einfilhrung neuer, gelegenhelten'’, fiigt Valentine

Jetzt mbéchten wir unsere Frage an dle Le- ,,Man kann sich an allem in der Welt er- schauen uns aus der Kiste an — Tulpen aus % 2
ser richten, die keine blasse Aghnung davon freuen, wenn man will”, sagt Olga Popowa ,Taugul”, Tulpen zum 8, Mirz, Herzlichen te}?ﬁr e S P te. L ggtsThri;}ncl};erd kt‘f‘rbeléﬁ‘e"go' Erffe"smr:] hllnzu.Bh,Sle i‘(;‘mme"
haben, woher dle Blumen im Winter kom- (Ball), eine der besten Arbelterinnen im Dank euch, liebe Frauen! ; LR OT o'g 8 e e L QTiL ALIOHS epbe- Uilleute zusmigdngsBuro micitaur

2 konkrete Tat. Gegenwirtlg gibt sondere Aufmerksamkeit wurde mit Bitten und Klagen, Oft ho-

men: Denken Sie, llebe Freunde, manchmal Sortlerungsraum, und wir geben zu, dal es Alexander FRANK,
daran, was es die Menschen Kostet, im Jal:ﬁ:r stimmt, . &le sehen ja, daB meine Arbelt hier Korrespondent der , Freundschaft' gsesalql%lxc}llﬂsde_r digtra}l)sleéilgn;z dzr r-:\l' l;(etll des . Partelkomitees rf:n“.”{l 1mv SP ‘;‘iéelkomléee[da uch
oder Februar zarte Nelken oder Tulpen zu alles andere als leicht ist, aber es macht mir rodno) 2 Uber 100 stindige B Unser. Partéikomit tabte g MBI alrie peitereaiVer
enen? Oder dectken Sio mtlstons nur oo'den  immer Spas, mitzuerleben, wie dle Tulpen zu _ Unsere Bilder:  Olga Popowa st eine lll 8270CHOM 20 BBt oh Sanaige — d B e e der Lebae. wa A
Preis? blihen anfangen, ihre welichen Blitter zu Fachkraft fir Blumenzucht; einen bunten Teppich efe D’ re;eu tefn“ s¢ aln 2 l{\her SC er;lsc a supéi-lohe Saé - bgistsebrudl%l uir o e sns- Sun B
Das mu8 nicht immer so seln! Wir haben uns  streicheln. Man vergift, daB man manchmal bilden im Gewéchshaus die Tulpen; Shanna Ne 'uth1i)ll;t dungl dal:e1 ﬁde?x?u:r Q:hl%slslg" :: :.e Nl?(olalcF:ustoﬁ'- arbesltgr g U%ld er:{ie og;r:ﬁi
davon fiberzeugt, daB die hohen Preise (jetzt mude dst, man ldchelt und scherzt — ist das merbajewa und Galija Toktanajewa stellen prach ubbe’ AT ant Iienen NAESRAR g Tieltert/elner gG mUsebaubrizade. = legen wir Komgmunlst n'eln
reden wir aber nicht von den schamlosen Wu-  etwas nicht gut?* tige Blumenkorbkompositionen zusammen. nlldren. S0 n.rgd I-mlt dle Lelt"C sele Abe:- o[tebllebeen sle so guF wle begsonderen Wert." : =
cherern) fast immer gerechtfertigt sind, Das Wir sahen, wie dle grellroten  Tulpen in Fotos: Jurl Weldmann werden Qber Jeden Dorfgenossen auf dem Papler, denn manche DaB das  Arbeltszimmer des’

cin objektives Urtell lefern. davon wurden zuwelilen nicht Sekretdrs des Partelkomitees des
Wihrend melner Begegnungen Ins Leben umgesetzt. Wir dir-  Sowchos ,,Saretschny nie men-
mit den  Dorfeinwohnern des fen nle vergessen, daB gerade schenleer ist, davon {berzeugte
Sowchos ,,Saretschny'* hérte ich das Partelkomitee Organisator Ich mich selbst, Mal schaute
wiederholt {iber Valentine Gr#- und Inspirator vieler Aktlonen eine besorgniserfilllte Frau her-
fenstein nur gute Worte. sein muf. Das Partelkomitee muf ein und sprach vertraulich mit
Der ehemalige Mechanisator meiner Ansicht nach den Kern Valentine Gréfenstein, mal wur.
und heutige Rentner Johannes der Partelorganisation bilden." de dle TUr des Arbeltszimmers
Roth erzihlte mir: ., Valentine Auch der Partelsekretir selbst ‘von einem jungen Mann mit wet-
begann bel uns im Dorf Thal- wurde elner ernsten Kritikk un-- tergebrduntem Gesicht gedffnet
mann als Lehrerin. Zu uns kam terzogen. Und dennoch hatten welcher ausrief: ,.Genossin Gri-
sie als eln Junges M#dchen, die die Kommunisten des Sowchos fenstein, da hab* ich eine ergrei-
dann bel Fremden privat wohn- Valentine Gréfenstein wiederholt fende Idee!" Valentine Grifen.
te. Sle war sehr geschickt, flink die Leitung ihrer Partelorgani- stein horte ihn sich aufmerksam
und immer In guter Stimmung. satlon anvertraut. an: Mal stimmte sle thm bel
Die Schiller hatten sle sofort lieb- VOR KURZEM sprach ich mal gab sle ihm Rat, mal wider-
gewonnen. Auch dle Eltern ach- mit Valentine Gréfenstein wleder sprach sle lhm...
teten sle sehr, Hiler In Prigorod- elnmal. Ich ' fragte, was es im DIESE MEINE BESCHEIDE-
noje hat Valentine den Kraftfah- Leben des Kollektiys Neues gebe. NE Skizze ist ein Versueh, einl.
rer Andreas Grifensteln gehel- ., Erst vor kurzem fand bel ge Ziige zum Portrit des
ratet, der im Dorf gut beleumdet uns eine fillige Sitzung des Ar- Sekretirs des Partelkomitees Va-
war. Melne Frau und ich lleben beitsrates unseres Sowchos statt, lentine Gréfensteln zu zelchnen.
Valja sehr, sle ist uns wie eine  auf der wir alles andere als leich-  Und da mochte ich noch einiges
Tochter.” Jte Aufgabe lésten: Wie wir nim-  hinzufigen: Frau Gréfenstein ist
Die Leiterin der Kaderabtel- lich mit den Jahreseinkiinften Mutter und bereits Oma. Ihre
ling des Betriebs Jekaterina We- unseres Betriebs verfahren sol- Kinder sind schon groB8 und ar.
retennlk kennt  Valentine auch len. Und dlese sind hoch.: beiten Im Sowchos. Der Sohn
schon lange Zeit. ,Ich hab mich 1 700 000 Rubel. Ein besonderes Eduard Ist Traktorist, die Toch-
fur sie gebiirgt, als sle in dle Augenmerk werden wir sicher auf ter Swetlana  Ist Im Treibhaus
KPdSU -eintrat. Nachhér wurde die Weiterentwicklung des sozla- titlg und Fernstudentin an der
sie zur Vorsitzenden unserer Ge- len Bereichs lenken. Dafilr ha- Zelinograder Landwirtschaftll-
werkschaftsorganisation gewd#hlt, ben sich die meisten Mitglieder chen Hochschule. Und die drel
Berelts das achte Jahr Ist sle bel des Arbeltsrates ausgesprochen. Enkel besuchen noch den Kin-
uns Sekretdr des Partelkomitees, Da mochten wir elnen neuen dergarten. Abends erwarten sle
Eine sehr energlegeladene, sach- Kindergarten im Dorf Thdlmann ihre Oma zu Gast: Sle erzihlt

liche .und arbeitsame Frau. errichten, das Badehaus in Prl- Immer so viel, auch so Interes.
% AUF DIE BERICHTSWAHL- gorodnoje it renovlerend laszseen. sante Mérchen! Y, e
Im Sowchos ,,Pobeda’’, Geblet 6“3 Wohn. und Verwaltungsgebdude |||l VERSAMMLUNG, die Ende vo- Kinftig wollen wir in der Zen- ) eanl LL,
Aktjubinsk, wollte man nicht ab- ,,Blauel' Bl‘ennstoff 1m DOI‘f mit Wérme versorgt, gv%runrel. rigen Jahres stattfand, bereltete tralsledlung ein modernes Kultur- Korrespondent
warten, bis Erdgas in dle Zentrale nigt Jetzt dle Umwelt nicht mehr. ||[|| sich Valentine sehr sorgféltig vor. haus, ein Handelszentrum usw. der ,,Freundschaft"
" das Dorf Pokrowka—komme. vertellerstation, dle von der Kom- binsk zugefihrt wird. Der Sow- In einem Jahr  wird das ganze |flll Sie splrte im voraus, daB sle elne bauen lassen,  Ein bedeutender
Die Sowchosarbelter montlerten mission [(ir staatliche technische chos hat fur deren Bau uUber Dorf gasifiziert werden. Das Ist ungewthnliche, informelle Ver- Tell unserer Elnkiinfte veraus- Unser Bild: Valentine Gréfen.
mit Hilfe der Fachleute der Bau- Uberwachung mit ,gut” abge- 100 000 Rubel verausgabt, diese der 6. Sowchos . im Geblet, der sammlung werden wird. So kam gaben wir filr die Verwirkli- stein,
nommen wurde, Diese Station ist Ausgaben werden sich aber voll- solcherart mit ,,blauem  Brenn- [|(|| es dann auch. In ihrem Rechen- chung des Programms ,,Woh. Foto: Rinat Chairow

und Montageverwaltung Nr. 35 fir. die Vertellung von Erdgas bezahlt machen., Das zentrale stoff' versorgt wird.
(Vereinigung  ,,Priwolshskgas- perechnet, das (iber die Gasleitung Kesselhaus, das die Schule, das i
strol’’) elne automatische Gas- Shanashol — Oktjabrsk — Aktju- Internat, den Kindergarten, dle (KasTAG)
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Ein gliicklicher
Mensch

Nadeshda Naumann Ist Im
Rayon Saryagatsch weltbekannt.
Nach Beendigung des Tschim-
kenter Pidagogischen Instituts ar-
beitete sie einige Jahre als Leh-
rerin fir russische Sprache und
Literatur in der Mittelschule ,,50
Jahre Kasachische SSR*. Bald
hatten die Schiller der 9. und 10,
Klasse die junge Lehrerin lieb-
gewonnen. Sie sagten: ,,Wirden
alle Lehrer 1hre Stunden so inter-
essant gestalten wie Nadeshda
Michailowna, hétten wir Immer
Lust, zu lernen

Nadeshda Michallowna ist auch
elne groBe Gesellschafterin. Sie
organislerte einen Literaturzirkel,
der oft thematische Abende ver-
anstaltet, und die mit groBem Inter-
esse von Schillern und auch von
Erwachsenen besucht werden.

Sie ist aber niemals mit dem Er-
relchten zufrieden und stets auf
der Suche nach etwas Neuem und
Interessantem.

Im Sowchos wurde vor Jahren
eine groBe Kinderkombination
fir 480 Kinder gebaut. Mehr-
mals wurden die Leiterinnen die-
ser Einrichtung gewechselt, bls
die Wahl der Sowchosleitung auf
Nadeshda Naumann fiel, obzwar
der Schuldirektor sie nur mit
schwerem Herzen aus der Schule
entlieB. Das war Im Jahre 1977.

Bereits das zwdlfte Jahr lel-
tet Nadeshda Michailowna diese
Kinderkombination. Mit jedem
Jahr wird es hier schéner. Die Er-
zieherinnen missen hier alles tun,
um ihre Zoglinge zur Ordnung
und Reinlichkeit zu erziehen, da
letztere eine groBe Rolle in der
Gesundhelt der Kinder spielen.

+ Als der Rayon Saryagatsch el-
nen Delegierten fiir den Unions-
kongreB der  Mitarbeiter  der
Volksbildung wihlen sollte, spra-
chen sich die meisten fiir Nadesh-
da Naumann aus. Jetzt muB sie
thren Kollegen oft iiber die Ar-
beit dieses Kongresses erzdhlen,

Nadeshda Naumann ist Depu-
tierte des Dorfsowjets und stell-
vertretender Parteisekretir der
Parteigrundorganisation, die
mehr als 200 Kommunisten z&hlt,
Mitglied des Frauenrates. Und
alle diese Pflichten ‘erfiillt sle
gewlissenhaft.

Mit dem Erreichten will sich
jedoch Frau Naumann nicht zu-
friedengeben. In einer ihrer
jingsten Ansprachen auf der Be-
ratung der Sowchosleitung er-
klirte sie: ,,Dle materielle Basis
des Kindergartens ist noch viel
zu &rmlich. Das ist das grofBte
Problem. Urtellen Sie selbst:
Fir -Jjedes Kind bekommen wir
6,8 Rubel, und das reicht bel
weltem nicht aus, Die Kinder
brauchen stets neue Spielsachen,
Papler, Bleistifte, Leim u.a.”

Auf die Frage, wen man ihrer
Meinung nach als  gliicklich
schitzen kann, sagte sie: , Ich
zdhle als gliicklich einen solchen
Menschen, der morgens zur Ar-
beit und abends nach Hause
ellt, Thm macht seine Arbeit
Freude; zu Hause, in seinem ge-
miitlichen Heim wird er mit
Freude erwartet, Ein solcher
Mensch ist glicklich, im Kollek-
tiv, wie auch zu Hause."*

Und so elne ist auch Nadesh-
da Naumann.

Johann WORM
Geblet Tschimkent

.

or Leser

Liebe Leserinnen!

An diesem schonen Friihlingstag gratuliert
Euch das Redaktionskollektiv der , Freund-
schaft" von ganzem Herzen zu diesem wun-

Bleibt immer hiibsch,
stets gesund und gliick-
lich! Denn Euer Gliick ist unser Gliick, Eure
Gesundheit ist die Gesundheit der Menschheit.
besten Gliick-
wiinsche den aktivsten ehrenamtlichen Kor-
respondentinnen und Mitgestalterinnen un-
serer Zeitung aussprechen. Liebe Erna MAI-’
ER, Emilia SPULING, Rosa VOTH, Klara
Maria MAHLSAM,
NEUFELD, Maria HARDOCK, Emilia BAU-

reift zur Feder

derbaren Frauenfest.
zart und liebevoll,

Wir mochten heute unsere

SCHWAB,

:

ER, Ella WAHL,
FINK, Hermine SCHMIDT, Elvira DEIS, wir
wiinschen Euch allen
Jahre, schopferische Schaffenskraft, und im-
mer engere Zusammenarbeit mit der Zeitung,
damit sie noch inhaltsreicher und interessan-

ter wird.

Elisabeth

Katharina WULF, Grete

noch viele gliickliche

Wir bedanken uns bei den enthusiastischen
Verbreiterinnen der , Freundschaft
HIMMELREICH, Amalia SCHLEINING, So-
phia WAGNER, Elvira SCHICK und hoffen
auf weiteres Zusammenwirken.

Mogen unsere geschitzten
Nora PFEFFER,
PFLUG, Elsa WAGA, Lia FRANK, Helene
EDIGER uns alle noch mit vielen klangvol-
len Gedichten erfreuen!

Lydia

Dichterinnen
Nelly WACKER, Rosa

In meinem Elternhaus

Hier walten

Slawa wohnte bei Oma, Wowa
und Natascha besuchten  das
Schillerheim im Théilmann-Sow-
chos, der zweijdhrige Vitja wur-
de bei der Tante untergebracht.
Nur Olja wohnte mit Vater.

Nach dem Hinschelden der
Mutter ist die Familie Ritter *
nicht- nur verwaist, sondern bei-
nahe zerfallen. Niemand ging es
in dieser groBen Famille gut —
weder dem sehr betriibten Vater
noch den fiinf Kindern, die im
Nu alles verloren hatten — ihre
Mutti, ihr Elternhaus, ihre ge-
wohnte Umgebung, dle so teure
Familienwédrme. Jeder von ihnen
trdumte aber von einem Wunder,
das ihnen ihr fritheres Gliick zu-
riickgeben konnte. Und ihr Traum
ging in Erfiilllung.

Das Gliick kehrte in die Fami-
lie Ritter mit einer  einfachen
netten Frau zuriick. Und sofort
dnderte sich hier das Leben. Zu-
erst nahm sle den klelnen Vitja
zuriick, dann Natascha und Wo-
wa, die Frau wollte sich allmé&h-
lich auf die ‘Probe stellen — ob
sle auch mit allen Sorgen fiir die
kinderreiche Familie zurecht-
kommt. Es ist ja bel weitem nicht
einfach, sich plétzlich so umzu-
stellen — von einem  ruhigen
einsamen Leben zu den  vielen
Sorgen einer kinderreichen Fa-
milie. Bald stellte es sich aber
heraus, daB die Stimmung einer
Frau nicht von den vielen Sor-
gen abhéngt, sondern davon, ob
diese Sorgen ihr gefallen = oder
nicht. Thr gefiel ihre neue Rolle,
und sie entschloB sich endﬁﬁltlg.
Mutter fir diese kinderreiche Fa-
milie zu werden.

Zu der Nachricht, daB Emma
Klundt einen Mann mit fiinf Kin.
dern heiratet, verhielten sich ih-
re Kollegen  verschiedlic h.
Einige mit Mitleid, andere  mit
Bewunderung, niemand aber mit
Abschétzung.

Kann ein Mensch, der auf sel-
ne Schultern so viele Sorgen

Mutterschaft — hochste

In den letzten Jahren bekom-
men wir immer wieder zu hdéren,
daB die Gleichberechtigung eine
Gleichstellung der gesellschaftli-
chen Funktionen von Mann und
Frau bedeutet. Die Frauen wer-
den gelobt, wenn sie die Ménner
so gut wie moéglich  doublieren.
Und die Ergebnisse dieser ,,Pro-
paganda‘’* bekommen wir immer
mehr zu spiiren, Die Zahl der
Miitter, die sich von fhren Kin-
dern lossagen, steigt gegenwdr-
tig. Mir scheint, ein Kind zu ver-
lassen, daB ist das  schlimmste
Verbrechen, das man begehen
kann. Meiner Meinung nach miig-
ten solche Kuckucksmiitter unbe-
dingt Alimente fiir ihre Kinder

‘

e

ﬁeladen hat, gliicklich sein? Das
4ngt wahrscheinlich von dem
Menschen selbst ab. Da geniigt
es, Emma von der ‘Seite zu beob-
achten. Sie ist ja die Zufrieden-
heit selbst, ihr Gesicht und ihre
Augen strahlen Gliick und Freu-
de aus. Und ihre Kinder — sie
sind alle umsorgt, lustig und le-
bensfroh. Natascha ist stets bei
threr neuen Mutti, sle hilft ithr
im Haushalt, kocht sehr gern und
will eine Kéchin werden. Vitja
ist ein gutherziger Knirps, will
aber Immer selbstdndig handeln.

bezahlen, deren Erziehung sie
dem Staat iberlassen. Ich habe
viele Jahre lang als Direktor
einer Internatsschule gearbeitet
und mitansehen miissen, wie
traurig die verlassenen Kinder an
den Besuchstagen an den Fen-
stern stehen. Sie wissen: zu ihnen
wird nie jemand kommen, nie
werden sie die Wiarme und Ge-
borgenheit eines Elternhauses
kennenlernen.

Ich glaube, daB man zur Aner-
ziehung des BewuBtseins, daB
die Mutterschaft die allerheiligste
Aufgabe der Frau ist, mehr {iber
gute Miitter berichten, Ideale
schaffen muB. Mir z. B. ist eine
solche Mutter bekannt.

wieder jSonn

Die Drittkl4B8lerin Olja ist aufs

St L

Lernen versessen. Wolodja und
Slawa sind schon erwachsene
Jungens — Slawa besucht die
landwirtschaftliche Berufsschule,
und Wolodja hat sich die Berufs-
schule fiir Eisenbahner gewdéhit.
Die Jungen 4hneln sehr dem Va-
ter, sind ebenso wortkarg  und
ernst, kénnen beliebige Arbeit im
Haus verrichten. Das haben sie
von ihrem Vater {ibernommen,
der im Dorfe aufgewachsen ist
und von keiner Arbeit zuriick-
schreckt. Viktor Ritter steuert si-

Bestimmung

Die junge Frau heiBt Irina
Korn und wohnt bei uns in Ster-
litamak. Jeden Abend macht sie
mit ihrem fiinfj4hrigen kranken
Sthnchen  einen Spaziergang.
Leicht hinkend, trippelt das Kind
hinter seiner Mutter her. Als Wa.
dik unheilbar krankes Kind ge-
boren wurde, hatte man Irina
noch im Entbindungsheim gera-
ten, ihren Sohn in eine Einrich-
tung fir behinderte  Kinder zu
geben. Aber die junge  Mutter
wollte von solchen  Ratschliigen
nichts héren. Sie wuBte, daB ihr
Séhnchen es dort doppelt schwer
haben wiirde. Seit finf Jahren,
befaBt sie sich tagtédglich intensiv
mit threm Kind, sie lehrt es das

enschein und Freude
LR g

cher seinen K 700 durch die Sow-
chosfelder; kein Wunder, daB
auch seine Sohne sich tech-
nische Berufe gewihlt haben.

Jeder hat In dleser groBen Fa-
milie seine Pflicht — der eine
wischt das Geschirr, der andere
putzt' es ab, der dritte rdumt die
Wohnung auf. Einem Gast fallt
sofort auf, wie sorgfiltig  alle
Mitglieder dieser Familie diese
gutherzige und gliickliche  At-
mosphédre im Haus bewahren, als
ob sie Angst hitten, daB sie nur
zeitwelllg sel. Man wundert sich
nur, wie es solch einer groBen
Familie gelingt, in den zwel klei.
nerr Stiibchen, die sie einnimmt,
solch eine gepflegte Ordnung zu
halten. Frither ~war es noch
schlimmer — der Familie stand
nur ein Zimmer zur Verfiigung.
Jetzt hat Emma von lhrem Be-
trieb ,,Kasachselmasch*, wo sie
bereits 16 Jahre lang als Buch-
halterin t4tig Ist, noch ein Zim-
mer dazubekommen. ,,Jetzt kann
man schon auskommen, dle
Schwierigkeiten einen die Men-
schen'’, meinen die Eheleute Rit-
ter.

Die Familie besitzt einen alten
..Moskwitsch*‘, den sie von Em-
mas Vater als Geschenk bekom-
men hat. Unter der Anleitung des
Vaters haben die Soéhne thn auf
die Rdder gebracht und fahren
mit ihm auf die Datsche, die die
ganze Famille mit Obst und Ge-
milse versorgt.

Das Wichtigste aber ist, daB
die Familie Ritter gute und zu-
vorkommende Freunde und Ver-
wandte hat, die sie zu beliebiger
Zeit zu unterstiitzen bereit sind.
Sehr bald wird dlese Hilfe beson.
ders notig sein — Emma ist gu-
ter Hoffnung und trdumt von noch
einer Tochter, noch einer Helfe-
rin im Haus.

‘Natalia GUCK
Foto: Jiirgen Osterle
Zelinograd

der Frau

Laufen, macht mit ihm Frei-
ibungen, llest ihm vor. Und dle
junge Mutter hat viel erreicht.
Der Junge kann Knopfe annéhen,
putzt seine Schuhe, wischt den
FuBboden, schilt Kartoffeln...
Irina glaubt fest, daB ihr es ge-
lingt, Wadlk so zu erziehen, daB
er sich im Leben  durchsetzen

kann.
* Ich firchte keine hohen Worte
— -das ist wirklich Heldentum.

Die Mutter hat ihr Leid  Uber-
wunden und widmet sich  ganz
ihrem Kind. Die Mutterpflich-

ten sind dle heiligsten Pflichten
der Frau, und das wird immer so

bleiben.
Otto KUNZ

Es sind zwei
unvergleichbare Dinge

In der , Freundschaft'‘ vom 25.
1. 1989 las ich den Beitrag ,,Alte
Bdume verpflanzt man nicht"
von Friedrich Hagans aus Erfurt,
in dem er sich wundert, warum
.SowJetdeutsche Biirger nach ih-
ren schicksalhaften ‘'Wegen und
Wirren ihr Land nunmehr verlas-
sen wollen, mehrere Generatio-
nen seiner Familie selen ' nach
verschiedenen Erfahrungen doch
dort geblieben, wo sle seit Jahr.
hunderten wohnten. Melner Mel-
nung nach wiirden sehr wenig So-
wjetdeutsche aus der Heimat
fortziehen, wenn man thnen die
Autonomie gelassen hitte, wo
mehrere Generationen geboren
und aufgewachsen sind, wenn
man sle nicht mit grausamer Ge-
walt ausgesiedelt hatte. Nicht nur
materiell haben die Sowjetdeut-
schen dabel gelitten, auch thre
Muttersprache hat man ihnen ge-
raubt, denn das, was  jetzt zum
Erlernen der deutschen Sprache
unternommen werden soll, Ist
viel zu wenig. Ich méchte mich
nicht wiederholen, denn in den
Zeitungen Ist schon viel darliber
geschrieben worden, aber leider
mit wenig Erfolg. :

Und nun mochte ich elne ande-
re Frage stellen: Warum durften
die Tschetschenen, Inguschen,
Kalmyken wieder zurlick in fhre
Helmatsorte, warum existieren
lhre Autonomien welter? Warum

ren Problem geworden?

Unldngst besuchte ich ein

ist das ausgerechnet flir dle So-
wjetdeutschen zu eilnem unldsba-

Meinungen

Konzert unserer Volkskunst. Es
wurde vom deutschen Theater
aus Temirtau und dem Ensemble
. .Erbe’ veranstaltet. Es war
wundervoll, aber eines stimmte
mich traurig — die jlingeren Zu-
schauer safen alle mit den Kopf-
horern und hatten so dle Mog-
lichkeit, sich alles in.russischer
Sprache anzuhdren. Natiirlich
verstanden sle alles, auBer der
Volkstiimlichkeit der schénen Lie-
der, die dort mit groBer Meister-

schaft vorgetragen wurden. Des- -

_wegen zlehen wahrscheinlich auch
viele Sowjetdeutschen in dle
BRD und die DDR, um doch
noch Deutsche zu bleiben.
Grete FINK
Karaganda

Bin kein
Wolgadeutscher, aber...

Ich bin ein aktiver Leser des
., Neuen Lebens und der
. Freundschaft*, Unter den vie-
len Beltrdgen zur Frage der Wie-
derherstellung der uns von Sta-
lin geraubten Autonomie, gibt es

auch negative Ansichten.
Darum méchte ich zu Peter
Dycks Artikel ,,Die nationale

Staatlichkelt gibt so gut wie kel-
ne zusitzlichen Chancen‘’ folgen-
des sagen.

Oft werden wir gefragt: ,Ihr
lebt doch gut, habt gute H#user!
Wozu braucht. thr die Autono-

mie?* Aber, es muB doch jedem
klar sein, daB ohne elgene Staat-
lichkelt unser 2 Millionen ro-
Bes Volk kaum die vielen Proble-
me, dle vor uns stehen, bew#lti-
gen kann.

Genossen Dyck kann man ver-
stehen: Er Ist ein Nachkriegskind
und ihm haben ,,die autonomen
Belange  der Sowjetdeutschen'’
sozusagen noch nicht eingeleuch-
tet.

Aber seinen Standpunkt, daB
,.dle Vervollkommnung der zwi-
schennationalen Entwicklung
wichtiger ist, als die Idee der
nationalen Staatlichkeit'’, kann
ich nicht akzeptieren.

Die internationalistische Erzie-
hung ist In der Sowjetunion na-
tirlich notwendig, und man muB
sie pflegen! Aber auch ihre beste
Vervollkommnung kann  unsere
Muttersprache und Kultur bei un-
serer Zerstreutheit nicht zum
Aufbliihen bringen! Unter diesen
Verhiltnissen ist thr vélliges Ab-
stegben nur eine Frage der Zeit.

Zum SchluB kommt der Verfas-
ser des Beltrags aber selbst zur
Einsicht, daB die Forderung der
nationalen Autonomie nicht
Selbstzweck ist, sondern sle wird
als Basls und Mittel fiir die so-
zlale und nationale Entwicklung
dienen.

Zu den Ausdriicken ,,Frosch-
perspektive’* und ,dle Deut-
schen, die sich flir die Wieder-

herstellung der Autonomie ein-
setzen, hoffen auf  eintrigliche
Posten dank fhrer nationaler Zu-
gehorigkeit”, kann ich nur sa-
ﬁen, daB sle ganz unkorrekt und
rénkend sind.

Ich bin kein Wolgadeutscher,
habe In der Wolgarepublik nur
studlert, auch zwel Jahre lang

earbeltet, aber fiir die Wieder-
erstellung der Autonomie stim-
me ich mit beider Hénden!
Richard TSCHENSE
Dsheskasgan

Der Krieg hat
uns getrennt

Vor kurzem las ich den Ar-
tikel ,,Dle russischen Deutschen‘
in der ,,Komsomolskaja Prawda*,
aus dem ich f{iber die Zeftung
., Freundschaft* erfuhr. Vorher
konnte ich lingere Zeit nicht
entschelden, an wen ich mich
mit meiner Bitte wenden soll,
um bel der Suche nach meinen
Verwandten unterstiitzt zu wer-
den, Jetzt habe ich beschlossen;
an dle , Freundschaft'* zu schrel-
ben.

Vor dem Krieg lebten meine
Eltern Olga Anossowa und Reln-
hold Gelmann (oft nannte man
ihn Roman) in der Stadt Kon-
stantinowka, Gebiet Donezk. Mein

Vater war Deutscher, er hatte
noch zwel Briider und elne
Schwester. Der #lteste  Bruder

Hermann mit selner Frau Lydla
und thren zwel Kindern Lilll und
Woldemar lebten in derselben
Stadt, Der zwelte Bruder lebte
in Deutschland. Lelder kénnen
wir uns an seinen Namen nicht
erinnern. Die Schwester Lydla
Retmann lebte mit  lhren zwel
Kindern auch {n Konstantinowka.

Bald nach Beginn des Krieges
hat man sle alle nach  Kasach-
stan ausgesiedelt. Melne Mutter
st schon sehr alt, doch sle er-
innert sich oft an unsere Ver-
wandten, Wir mdochten sie doch
noch finden. Meine Anschrift:

349970
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Bekanntschaft
per Post

Im Mirz vergangenen Jahres
wellte ich in Sotschi, einem wun-
derschénen Fleckchen Erde. Seit-
dem versuche ich, die Zeltung
. Freundschaft'* zu erhalten, was
mir nur selten gelingt. Die Bel-
trdge interessieren mich sehr und
ich méchte gern mehr iber die
Sowjetunion, besonders aber ilber
das deutschsprachige Geblet er-
fahren.

Ich habe deshalb den groBen
Wunsch mit netten, klugen Men-
schen, in Briefwechsel zu treten.

Ich bin 44 Jahre, helBe Re-
nate Tzschoppe und arbeite in
einem Computerbiiro. Ich inter-

essiere mich flr Sport, Kunst,
Politik und vieles andere.

Meine Anschrift:
Renate Tzschoppe
8270 Coswig/Dresden
W. Pleckstr. 3 b
DDR

Wendet euch doch
mal dem Volke zu!

In diesem Jahr habe Ich un-
ter melnen Landsleuten aktiv flr
die ,,Freundschaft" geworben.
Hat doch die Zelitung  verspro-
chen, daB sie Jetzt viel Interes.
santer und Inhaltsgeladener wer-
den wird, daB wir Jetzt viel aus
der tragischen Geschichte unse-
res Volkes sowle von den zahlrei-
chen Problemen, die heute so akut
vor den Sowjetdeutschen stehen,
erfahren werden, daB  dle unser
Volk bewegenden, brennendsten
und wichtigsten Fragen auch in
russischer Sprache verdffentlicht
werden, u.a.m. Lzider waren das
aber nur leerzs Versprechungen.
Ihre Zelitung ist einténlg und
grau, alles ist bei euch problem-
los — von den Blldern schauen
uns fréhliche und zufriedene Ge-
sichter der Bauarbeiter, Mechani-
satoren, Vlehzlichter
Wenn man die , Freundschaft
liest, bekommt man den Eindruck,
man solle von unserem Leben be-
gelstert sein und vor Freude In
die Hinde klatschen!

DaB dle Sowjetdeutschen ihre
Zeitung schon fast nicht mehr
lesen konnen, weil sie thre Mute
tersprache nicht  beherrschen,
kimmert die Zeltungsleute schein-
bar gar ‘nicht. Wie himmelschrei-
end Ist aber diese Tatsachel Man
hat uns im Laufe der letzten fiinf
Jahrzehnte eingefl6Bt, daB es
nicht unbedingt notig sei, die
Muttersprache zu kennen. Man
hat aus unserem Volk das Na-
tionale einfach ausgerottet. Auch
heute ist die Lage nicht viel bes-
ser, denn es gibt ja keine ein-
zige nationale Schule, wo unsere
Kinder ihre Muttersprache in vol.
lem MaBe erlernen konnten, kel-
ne Museen, wo wir unser Volks-
erbe bewahren ké&nnten,- keine
Filmtheater, keilne Klubs usw.
Niemand kiimmert sich um uns,
auch wir selbst haben keine be-
sonderen Rechte und Mdéglichkei.-

ten, diese Lage zu verdndern.

Deshalb bitte ich Sie, liebe
Zeitungsleute: Wenden Sie sich
Ihrem Volke zu, schreiben Sie
mehr. und zugespitzter iiber un-
sere Probleme. Haben wir wohl
wenig Arbeitshelden und Kriegs-

teilnehmer, {ber die man
schrelben kénnte? Haben die
deutschen Arbeitsarmisten, die

massenweisen in der Taiga star-
ben, um den Sieg ilber den Fa-
schismus néherzuriicken, es nicht

Unsere

+ Leser uber uns ———

entgegen.

verdient, geehrt und epr

zu werden? Sehrelben lep :::;?-
solche Artlkel auch in russischer
Sprache, damit alle von uns wis-
sen. Dann sagt Ihnen unsér Volk
nur Dank. Wenn Sfe aber  auch
welterhin so elne graue Zeitung
machen, dann bleiben Sie in ef-
nigen Jahren (iberhaupt ohne
Leser,

Lydia NEUMILLER,
Lehrerin
Roshdestwenka,
Geblet Zelinograd

Den Leserkreis
erweitern

In letzter Zeit wird In unseren
deutschen Zeitungen  viel fiber
das schwere Schicksal und dle
bittere Ungerechtigkelt geschrie-
ben, die das sowjetdeutsche Volk
wihrend des Krieges und auch
mehrere Jahre danach  erleiden
muBte. Dieser Schmerz sticht wie
ein Stachel In die alten Wunden,

die Im Herzen auch heute noch
nicht vernarbt sind. Un-
ser teuerstes haben wir
verloren: Unsere Kinder
schimen  sich, ihre  Mutter-
sprache zu sprechen. Und das
Traurigste ist, daB sie sle auch 1h-
ren Kindern nicht mehr beibrin-
gen konnen. Die deutsche Kultur,
dle Sitten und Brduche haben da-
durch einen schweren Verlust er-
litten. AuBerdem haben wir vie-
le ehrliche Patrioten der Sowjet-
heimat verloren, um die uns auch
heute noch das Herz blutet. Un-
sere deutschen Zeitungen , Neu-
es Leben* und , Freundschaft"
versuchen zu retten, was noch zu
retten ist. Sie bringen in ihren
Seiten russische Beltrige, in de-
nen das Leid unseres Volkes und
seine traurige Geschichte ge-
schildert werden. Es wdire aber
wiinschenswert, da8 diese Beltrd--
ge auch In dle zentralen russi-
schen Zeitungen kZmen. Alle Na-
tionalitdten sollen die Wahrheit
iber uns erfahren. Aber dadurch
kommt unsere deutsche ‘Literatur
Poesie, Prosa, Schwinke,
dle bel den Lesern so beliebt sind
— In unserer deutschen Zeitung
zu kurz. Unsere Kinder sollten ih-
re eigene Kinderzeitung haben,
an die sie selbst schreiben  und
sie auch lesen kdnnten. Bis jetzt
haben sie aber nichts. Und da
wird der Zeitungsraum noch fili
russische Texte genutzt! Ist mir
zu schade!

Emilia SPULING
Karatau

Heimat

ist die Sowjetunion

Die zwel Millionen sowjet-
deutschen Blirger stehen wiirdig
in allen Bereichen unseres Le-
bens ihren. Mann. Unsere Viter,
GroB- und UrgroBviter wurden
hier geboren. Hier sind auch wir
aufgewachsen, bekamen Bildung,
Arbeit. Hier sind wir zu Hause,
hier ist unsere Heimat. In der
Zelt der Sowjetmacht wurden wir
im Sinne der Leninschen Ideen
erzogen, und die meisten von
uns sind bestrebt, dem wiirdigen

Namen eines Sowjetbiirgers ge-
recht zu sein.
Ich verstehe aber die Leute

nicht, die ihre Helmat verlassen
und in die BRD ziehen. Ja, es
gibt bel uns Probleme! Es gab
viel Bitteres und Ungerechtes in
unserer Geschichte! Und doch ist
es meines Erachtens nicht der
beste Ausweg, die Heimat zu ver-
lassen. Ich wende mich an alle
Sowjetdeutschen: Meine lieben
Landsleute! Bleibt doch dort, wo
thr geboren und aufgewachsen
seld, wo eure Vorfahren mehr als
zwel Jahrhunderte lebten und
wirkten, kdmpften und litten!

Es ist ja endlich die beste

Zeit gekommen, wo wir unsere
Probleme hier, in unserer Hei-
mat, 16sen kénnen. Man muB nur
zlelstrebiger und  hartnéckiger
sein.

Heute ist es schon allen Klar,
daB wir als Nation von zwel Mil-
lionen Menschen eine Republik
né haben, um unsere nationa-
le Kultur, Sprache, Geschichte,
Sitten und Gebriuche zu erhalten

und zu entwickeln. Dank
richtigen Leninschen Politik ui-
seres Staates, die M. S. Gor-

batschow steuert, haben wir end-
lich Méglichkeiten bekommen,
iiber unsere  Probleme frel und
offen zu sprechen und zu schrei-
ben. Ist das nicht die Gew&hr da-
filr, daB die Gerechtigkeit auch
unserem Volke gegeniiber In der
nichsten Zukunft siegen wird!

Ich rate euch, liebe Freunde,
bleibt hier und setzt alle eure
Krifte fiir das Wiederaufblithen
unseres sow]etdeutschen Volkes
ein! Nur so kénnt ihr  wahres
Glick im Leben finden.

Friedrich WEIBERT
Kriwol Rog

Mehr Offenheit

Ein groBes Interesse wecken
bel mir sowie bel allen Mitglie-
dern melner Famille dle Berich-
te In den deutschsprachigen Zel-
tungen (ber die Geschichte der
Sowjetdeutschen. Viel Grausa-
mes erfahren wir {ber ihr Le-
ben in der Arbeltsarmee, wenn
man es nur als Leben bezeichnen
kann, Sogar fiir uns Deutschen
gibt es In diesen Artikeln viel
Unbekanntes, was wir uns gar
nicht vorstellen konnten. Leider
machen dle russischsprachigen
Zeltungen In dieser Hinsicht nur
dle ersten Schritte, dle deutschen
Zeltungen lesen aber  melstens
nur Deutsche. Unsere Geschichte
ist den anderen Vdolkern der So-
wjetunion fast nicht bekannt, und
alles assozilert sich bel thnen un-
willkiirlich sofort mit dem Zwel-
ten Weltkrieg, mit den Faschi-
sten.

Vor einigen  Jahren fuhr ich
mit elnem Zug nach Alma-Ata.

Wir sprachen im Abtell iber
dles und Jenes, auch die Belan-
ge der Sow]etdeutschen konnten
wir nicht melden, doch keiner von
meinen drel Gesprichspartnern
zeigte Verstdndnls fiir  unsere
Probleme. Gerade das Verschwel-
gen unserer Geschichte In den
Massenmedien hat dazu beigetra-
gen, daB sie bis jetzt noch vor-
kommen, Nur dle Offenheit kann
dle falsche Meinung gegenilber
den Sowjetdeutschen abschaffen.
Vor kurzem berichtete man im
Fernsehen ilber den Karlag.
Solche Sendungen milssen &fters
erscheinen, damit die Menschen
die volle Wahrheit iiber uns er-
fahren, Die Redaktionen der
deutschen Zeitungen milssen be-
strebt sein, Publikationen zu die-
sem Thema in den zentralen rus-
sischen Zeitungen unterzubrin-
gen.

Heinrich FRIESEN
Geblet Orenburg

- Wir sangen damals...

Den Beltrag ,,Ein Veteran aus
dem Ensemble ,Erbe'* las Ich
mit groBer Aufmerksamkelt, denn
Ich bin selbst elne groBe Freun-
din der Lalenkunst. Die Erfolge
des Ensembles ,,Erbe" freuen
mich besonders, Dieses Kollektiv
lernte ich im Januar 1988 Ken-
nen, wihrend des ersten deut-
schen Festival§ In Temirtau und
Karaganda, und es hatte mir
sehr gefallen. Ich hatte sogar el-
nige Lieder als Mitglied dleses
Ensembles mitgesungen. Damals
war das Kollektlv zahlenm#BIg

noch nicht stark. Doch
lch auch mit Heinrich
und anderen Mitgliedern des
Lajenkunstensembles aus dem
Sowchos ,,Uroshainy'’ bekannt.

Nach dem Festival bekam ich
elnen Brief von Helnrich Seifert,
wo er mir mittellte,’ daB man
unser Auftreten €
zeje.%te. Wir sangen damals das
Lied ,,Schénes Mddchen, charman-
tes Gretchen'‘. Ich freue mich sehr,
daB er lmmer noch riistig st und
an der Lalenkunst mitmacht. Das
Auftreten des Kollektivs In Mos-

Seifert

wurde -

im Fernsehen -

kau auf dem Festlval war fir
mich elne angenehme  Uberra-
schung. Auch  den Kandidaten
der Kunstwissenschaflen Johann
Windholz lernte ich damals ken-
nen. Wir trafen dann in Kara-
ganda zusammen, wo ich thm ver-
schiedene alte deutsche  Volks-
lieder und lustige Verse vortrug,
dle er aufzeichnete, denn er
sammelt -schon viele Jahre Folk-
lore. Es ist sehr wichtig, daB
Windholz sich um die Wiederbe-
lebung der Lalenkunst unserer
deutschen Kultur bemfiiht,

Hermine SCHMIDT
Koktschetaw
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Das Schicksal der Frau, von der in dleser Skizze
berichtet wird, ist wahrschelnlich nicht ganz ty-
pisch, aber doch sehr bemerkenswert. Tante Erna,
die Heldin der Erziihlung, ist kelne erdachte wund
sondern unsere
Zeltgenossin, Sfe wohnt in der Stadt Oktjabrsk des
Geblets Aktjubinsk. Sie ist Reinemachefrau,
schelden und fleiBig. Das Leben hat der Tante Er-
na viele harte Schlige belgebracht und sie in ge-
wissem MaBe sogar gebrochen. Schrecklich kommt
elnem vor lhr auswegsloses ,,Es gibt kelne Wahr-
heit mehr und wird sle auch nicht geben.' Es ist
schwer, sie vom Gegentell zu ilberzeugen. Ich glau-
be, nlemand hat sich auch besonders darum bemiiht,
Ejgentlich ist sie ganz allein mit ihren Erinnerun-
gen, Das Einzige, was sie beflirchtet, ist, da8 nicht
sle hereinbricht.

R R sl o vt
LS i T o

Tronies LT

keine verallgemelnerte Gestalt,

noch irgendein Unglilick {iber

A

Zur Zelt ist sie im Urlaub. Sie
hat mich mehrmals auf der Arbeit
angerufen.. Ich habe mit Besorg-
nis gefragt: , Tante Erna, warum
lassen Sie sich nicht krankschrei-
ben? Sie werden Ja Ihren ganzen
Urlaub krank sein und dann wie-
der auf die Arbeit gehen mils-
sen. "'

,,Kann man denn aufgrund des
Krankenscheins den Urlaub fort-
setzen? Das Ist doch nicht schén,
was werden die Menschen den-
ken?*

Es ist noch nicht zu spit, sich
an den Arzt zu wenden. Der
Arzt selbst wird keinen Kranken-
schein schreiben, solange  Tante
Erna lhn nicht darum bittet. Sie
aber bittet nicht. Ich muB mich
immer wieder wundern iiber ihre
Feinfiihligkeit, ihre Giite und ih-
re bescheldene Meinung = von
sich selbst. Das Schicksal hat sie
nicht verhétschelt.

...Mich &rgern die recht zahl-
reichen ,,Verfechter der Wahr-
heit, deren ganze Uberzeugung
in dem abgedroschenen Satz be-
steht: ,,Es gibt keilne = Wahrheit
und wird sie auch nicht gebenl!*
Wenn Tante Erna so sagt, schnirt
sich einem die Seele zu einem
Klumpen zusammen — vor Mit-
gefilhl mit ihr, die ihr ganzes
Leben lang wehrlos und leicht
verletzbar war. Zorn und Schmerz
erfillt einen: Wie lange  kann
man — so leben — in den Men-
schen keine Menschen sehen, im

einzelnen Menschen — keinen
Menschen. Noch immer gibt es
Funktiondre, die sozusagen im

Namen des Volkes handeln und
fir die der Begriff ,,Volk“ nur
eln Mittel zur Realisierung der
eigenen Ambitionen ist. Und von
ihnen hingen wir so oder anders
tiglich ab. Ich erzdhle hier iber
meine gute Bekannte Tan-
te Erna, um nochmals gegen
Gleichgiiltigkeit und  Boses zu
pochen. Das Verschweigen der
Ungerechtigkeit gleicht der Un-
gerechtigkeit selbst.

Auf dem eahnstelg wurde
Erna von ithrem Mann und ihrer
Tochter erwartet. :

,»Wo ist Wolodja?*

,,Auf der Arbeit."

,,Heute ist nicht seine Schicht.
Sagt sogleich, was: ist mit Wolo-
dja los?*

,,Man hat ihn in eine andere
Schicht iibergefiihrt.*

Bis zur Wohnung hatte sie kein
Wort mehr gesagts Sle  wurde”
von der Ahnung geplagt, doch zu-
gleich glimmte die Hoffnung.
Mit Miihe hatte sie dile  Treppe
“erreicht. Neben der Tiir stand ein
einfaches aus Metallblech ge-
schweiBtes Grabobelisk...

be-

Tante Erna glaubt nicht, daB diese Skizze verdffent.
licht wird, trotzdem bat sie auf jeden Fall,
Familiennamen nicht zu nennen.

Es Ist mdglich, daB manchem unserer Leser der
pessimistische Ton unserer Publikation miBfallen
und er sagen wird, daB hier der Gelst der Depres-
slon und des liberalen Existentiallsmus
werde. Solchen Lesern mdchten wir raten: Sle sol-
len sich nur aufmerksamer umsehen
irgendwo In lhrer Niihe elne ebensolche , Tante Er-
na'* entdecken. Ihre Pflicht ist es, ihr zu helfen, die
Gelstesgegenwart wlederzugewinnen, damit sle nle
mehr sagt, es gebe kelne Wahrhelt und Gerechtig-
kelt auf der Welt. Die Wahrhelt gibt es! Diese un-
sere Publikation wird filr Tante Erna viellelcht der
erste Bewels dafiir sein.

{hren

kultiviert

und werden

Die Redaktion

mt

TG

ons Alga gelegen ist, an den Ru-
hetagen nach Hause. Nach  der
Befrelung (Wahrscheinlich einer
vorfristigen) wihlten die Mérder
sich einen anderen Wohnort.

1

Tante Erna%:atte diese  un-
freundliche Gegend nicht selbst
zu threm Wohnort gewdihlt. Bls
zum Krieg hatten sle  im Dorf
Kanowo in der Reglon Stawropol
gewohnt. Ihr Vater, Leiter einer
Traktoristenbrigade, war nach
Ausbruch des Krleges an  die
Front geﬁangen, dann war ein
Brief gékommen, daB man ihn,
elnen Deutschen, in dle Arbelts-
armee schickte. Danach  kamen
keine Briefe mehr. Der  Vater
war nicht mehr zuriickgekehrt. Er
war verschollen, als habe es ihn

frau In dle Wohnbaracke der
Streckenarbelter, dort gab es el-
ne Verpflegungsration, Spéter
{ibersledelten sle in den Knoten-
punkt Kandagatsch, wo dle Mut-
ter Arbelt Im Lazarett fand. Dle
Leltung half manchmal der Fa-
milie, auBer dem Gehalt gab es
manchmal auch etwas  Welzen
oder Brot. Im Friihjahr und Im
Sommer war es lelchter — man
fing  Ziselmduse. Im Winter,
wenn man besonders hungerte,
kochte man dle trockenen Felle
ab. Dle Mutter war ganz  abge-
magert. Erna verstand schon, daB
sle Deutsche waren. Sie hatte des
ofteren die Mutter weinen sehen,
nachdem man ihr nachgerufen
hatte: , Faschisten!  Verdammte
Fritzen!"

brachte thn die Kindheitserinne- dann aus Aktjubinsk in die Sied-

rung nach dem Kaukasus, In dle
Reglon Stawropol. Erst im Jahr
1952 fand er sich wieder.

In Kanda a%ch Ing es urbe-
greiflich und schrecklich zu. Zwel
Frauen und eln Mann trieben da
als ein ,,Drefergericht” thr Unwe-
sen. Sle suchten sich ihre Opfer
selbst. Der Ankunft des ,schwar.
zen Raben’' glngen Pogrome und
Trinen voraus, Die Menschen
wurden in dle Millz  gebracht,
und von dort in Gefdngnisse und
Straflager. Wie viele gab es 1hrer
im ganzen Lande, dieser allméch-
tigen ,,Drelergerichte’’ und ,,Son-
dersitzungen'’, dle nach elgenem
Gutdiinken Urtelle fdllten. Erna
kann sich nicht mehr erinnern,

muf® unser aller Leid sein

An einem Festtag — nicht nur Festtagliches

In der Wohnung erwartete sle
der fir immer entschlafene Sohn.

Am 21. Ok%)ber war Wolodja
von der Arbeit helmgekommen
und hatte die Schwester im Wir-
bel herumgedreht: ,,Lene, wir
werden mal griindlich reinma-
chen. Ubermorgen kommt unsere
Mama nach Hause. Wir werden
sle mit musterhafter  Ordnung
empfangen.*

Ein Bekannter war zu Vater
gekommen. Sie tranken, Der
Nachbar stand dann schlecht auf
den Beinen. Wolodja begleitete

thn. Und kam nicht mehr zu-
rick...

Im Kontor des Bau- und Mon-
tagezuges Nr. 17, wo selne
Freundin arbeltete, war eine
Abendveranstaltung. Auf dem
Heimweg war Wofodja dort vor-

beigekommen. Der alleinstehende
Fremdling rief bei den  Jungen
das Verlangen hervor, 1hm es ab-
zugewdhnen, ,,ihre'* Méadchen auf-
zusuchen. Man rief ihn zur Seite.
Es waren viele. Besonders bru-
tal handelten Shilzow und Sitni-
kow — dle Rédelsfithrer. Man
lie8 ihn in Ruhe, nachdem er die
Besinnung verloren hatte. Dann
kehrten sie zum Licht und zur
Musik zuriick und tanzten. Auf
dem Heimweg stieBen  Shilzow
und Sitnikow auf den  Korper.
,,Das ist Ja Jener, der ist immer
noch hier, stohnt und schnauft?*
Sie schleppten ihn ins Haus zu
Sitnikow, brachten thn  zu sich
und begannen auf den Halbtoten
wieder einzuschlagen. Vom Bett
her kam die Stimme von Sitni-
kows Vater, der wegen elner
Lihmung aus dem Straflager ent.
lassen worden war: ,,Was macht
ihr, Scheusale, mich hat Gott
fiir solche Taten bestraft, auch
euch wird er bestrafen!*

Den unbeweglichen  Korper
schleppten sle auf die StraBe.
Wohin mit ihm? Natiirlich nur
weiter aus den Augen. Sie schaff-
ten ihn an einen menschenleeren
Ort am Rande der Stadt und ver-
steckten ihn zwischen Bauplatten.
Dann gingen sie ruhig nach Hau.
se. %
...Wolodja war zu sich gekom-
men. Er kroch aus dem Versteck

zum néchstliegenden Kesselhaus.
Die Wichterin und der Hejzer 0ff-

neten nicht. Auf die Bitte, bel
thm zu Hause anzurufen, ant-
worteten sle, sie fiirchten  sich,
dle Banditen wiirden sich  dann

auch an sle heranmachen. Wolo-
dja kroch in Richtung der Sled-
lung. Etwa um sechs Uhr mor-
gens fanden lhn die Soldaten des
nicht weit stationierten Baubatall-
lons — er konnte schon  nicht
mehr sprechen.

Im  Eisenbahn-Krankenh aus
nahm der Internist ihn nicht auf.
Der Lastkraftwagen mit dem
sterbenden Wolodja ratterte zum
Rayonkrankenhaus. Dort sagte
man ebenfalls ab. Lange stand der
Wagen vor der Rayonabtellung
der Miliz. Ein Junge, der zum
Arbeitsplatz ging, erkannte, Wo-
lodja, eilte an den Wagen, fihlte
den Puls und schrie: ,, Er lebt, er
lebt nochl’“ Als man  Wolodja
wieder Ins  Eisenbahn-Kranken-
haus brachte, blieb dem Interni-
sten welter nichts mehr  ibrig,
als anzuordnen, die Leiche in die
Totenkammer zu bringen. Dieser
Doktor ist auch heute noch wohl-
auf und geht selnem Beruf nach.
Aber er welB kaum, daB er selbst
an einer schrecklichen Krankheit
leidet, deren Diagnose Gleichgil-
tigkeit und Verantwortungslosig-
kelt ist.

JAN

Wolodjas Tod und all die Ver-
hohungen, die er in den letzten
Stunden seines Lebens erdulden
muBte, waren eiln harter Schlag
fir Tante Erna. Wie hatte sie es
nur ertragen bel ihrem  kran-
ken Herzen? Bis zur Gerichtsver.
handlung spazierten die Morder
frei herum: Sle verkleideten das
Haus des Untersuchungsrichters
mit Ziegelsteinen. Vor Gericht be-
hauptete der Staatsanwalt: , Der
Geschidigte war betrunken am
sechsten Kilometer angelangt, wo
er erfroren ist,"” Die Sachverstédn-
digen aus der Zeitschrift ,,Mensch
und Gesetz'* konstatierten in ih-

rem Brief an Tante Erna: , ,Mit
gebrochenem Halswirbel konnte
ihr Sohn das nicht.””  Shilzow

wurde zu fiinf Jahren verurteilt.
Sitnikow kam aus dem Straflager,
das im Zentrum des Nachbarray-

iberhaupt nicht gegeben.  Was
fdhlte er in seinen letzten Stun-
den, an seine Famille, seine
Frau, und die fiinf klelnen Kin-
der denkend?

Die Familie wurde wle alle
anderen Deutschen aus der Re-
glon Stawropol nach dem Osten
evakujert. Man hatte angeordnet,

keine Sachen mitzunehmen, nur
Lebensmittel.
Lange und schwer war der

Weg. Der kleinen Erna blieben
besonders die langen Aufenthalte
in Ordshonikidse und Astrachan
in Erinnerung (nach der langen
Seefahrt {iber das Kaspische
Meer in Schleppkdhnen). = Man
mufte (berhaupt sehr oft halten,
und immer dauerte es sehr lange.
Dann kamen sie in die Sledlung
Akkemir im Geblet Aktjubins
in Westkasachstan. Alle Familien
wurden von den Kolchosen {iber-
nommen, nur Ernas Mutter mit
Kindern nicht. Die Kolchose hat-
ten Ja von dleser Familie keinen
Nutzen: Der kleine Harry war
zehn, Erna sleben, Ella fiinf, Bru.
no war drei Jahre und Herta war
erst ein Jahr alt.

...Sogar dle Mutter war er-
schrocken, als mit den kalten
Dampfwolken eine.zottige dunk-
le Gestalt durch die Tiir kam, die
einen Augenblick spéter die Hén-
de nach der kleinen Herta aus-
streckte. Die Mutter ellte zu 1h-
rem Kind. Aus dem langen Pelz
kam eine Frauenstimme. Ernas
Mutter verstand nicht Kasachisch,
und die Frau im Pelz verstand
kein Russisch. Das Muttergefiithl
hatte Ernas Mama gesagt, daB
diese Frau ihnen nichts schlech-
tes antun werde. Die Kolchosvor-
sitzende Solotonosch, die ithren an
die Front gegangenen Mann ver-
trat, war mit einem  Schlitten
nach ihnen gekommen. Sfe
mummte die Kinder in die Pel-
ze ein und brachte sle zu sich
nach Hause. Zusammen mit thr
und lhrem Sohn lebten sle dann
auch. Gemeinsam aBen und tran-
ken sie, wie es im Krieg gerade
moglich war und freundeten sich
gut an. Aber dle Ankémmlinge
wollten keine Kostgdnger sein.
Auf den Rat guter Freunde hin
ging die Mutter als Reinemache-

Den Winter 1943 vergiBt sie

nicht. Der finfj4dhrige kleine
Bruno starb den Hungertod.
Es gab viel Schnee. Ein

Schneegestober tobte. Die Kraft
reichte nur, um im Schnee eine
Vertriefung bis zur Erde zu gra-
ben, dort lieBen sie Bruno, einge-
wickelt in Lumpen. Sle meinten
— bis zum Friihjahr, wenn es we-

niger Schnee gibt, werden sle
ihn ordentlich begraben.
Anderthalb  Monate  spiter

starb Herta. Sie war bereits drel
Jahre alt.

Ihr baufélliges Hduschen hat-
te der Schnee ganz zugeweht, sie
konnten nur durchs Dach heraus-
kommen. Der Lazarettchef erlaub-
te, thnen eine Holzkiste, In der
Medikamente angekommen waren,
zu geben. Man gab ihnen elne
Brechstange  und eine Axt. Mit
Miihe erreichten sie im Schnee-
sturm den Friedhof. Sie gruben

~ Bruno frei. In der Kiste mit Her-
ta zusammen konnten sie ihn nicht
gleich unterbringen. Doch sie
brachten sie dennoch hinein, in-
dem sle Kopf gegen FiiBe legten.

Wie Metall brockelte die ge-
frorene Erde vom Brecheisen und
von der Axt. Die Geridte flelen
ihnen aus den Héinden. Sle stie-
Ben auf etwas Holzernes. Es war
ein Sargdeckel. Sie waren  auf
ein fremdes Grab gestoBen. Aber
sle hatten keine Krifte mehr el-
nen anderen Platz zu wihlen.

Indem sie einander  stiitzten,
erreichten sie mit Miithe und Not
ihr erkaltetes Hauschen. Im Friih-
jahr wollten sie dann die Kinder
ordentlich bestatten. Als der
Schnee weggetaut war, kamen sie
auf den Friedhof, dort hatte man
aber mit Bauarbeiten begonnen.
Das Grab fanden sie nicht mehr.
Oft gingen sie auf das noch von
den Bauarbeiten verschonte Fleck-
chen und suchten nach dem Grab.
,, Komm Mama, komm®, Erna
fithrte die Mutter stets fort.

Im Jahr 1945 fuhr Harry, der
dlteste von den Kindern, auf
briefliche Einladung von Mutters
Schwester mit dem Zug in den
Nachbarrayon. Hatte er verschla-
fen oder hatte man es lhm nicht
gesagt — er war an selner Sta-
tion vorbeigefahren. Und weiter

wessen man damals die Mutter
beschuldigte: antisow]etischer Té-
tigkeit, konterrevolutiondrer Pro-
paganda oder der Splonage. Im
Geddchtnis Ist nur  geblieben:
Zwel Frauen zerschnitten mit
Messern lhre handgefertigten Mat-
razen und Kopfkissen. Der Mann
trat alles im Zimmer mit den Fii-
Ben...'Sie nahmen die Mutter mit.
Solange man sle bel der Miliz im
Knast hielt, trennten  sich dle
Kinder nicht von ihr. Sie ver-
brachten manchmal die Nacht vor
threm vergitterten Fenster, wein-
ten und jammerten, llefen zum
Bahnhof betteln und eilten wieder
zur Mutter. Manche Milizion4re
taten ihnen nichts, andere schlu-

en sle. Einer ist besonders im

eddchtnis geblieben, er gab ih-
nen FuBtritte und nannte sie
Faschistenbrut. Einmal hatte er
sich unbemerkt herangeschlichen:
,,Ah, MiBgeburten, ihr seid schon
wieder dal'* Der FuBtritt traf
Erna in die Leistengegend: im Nu
wurde der helle Tag dunkel, und
die grelle Sonne  verschwand...
Sie kam nicht so bald wieder zu
sich... Die Mutter wurde fortge-
bracht.

A

Jetzt war Erna dle Alteste. Sie
ging mit dem Schwesterchen
nach Akkemir. Im Kolchos nahm
man sle auf, Mit groBer  Miihe
schafften sle zu zweit die Norm,
dafiir gab man ihnen Brotkarten.
Erna erkrankte an Malaria. In
Jenen Tagen unterstiitzte sie ein
alter Kasache, Arbeiter in der
Bédckerel, und elne moldauische
Frau mit dem Namen Surshenko.

Sie rleten Erna, ins Kinder-
helm nach Aktjubinsk zu fahren,
sonst werde sie Hungers sterben.
So kamen sie ins Kinderheim, das

In dieser Skizze gibt es nichfs Ausgedachtfes.

lunig Dshurun {ibergefithrt wur-
de. Im Mal 1949 lieB der Direk-
tor des Kinderheims Erna zu
sich kommen und meldete 1hr,
daB thre Mutter sle und 1hr
Schwesterchen suche.

Die Mutter hatte zuerst im Ge-
fdngnis gesessen, dann hatte man
sie in eln Lager nach Sibirien ge-
bracht. Nach etwa zweleinhalb
Jahren lleB man sle zum Lager-
chef kommen. Er nannte sle bel
Vor- und Vatersnamen und frag-

te, woflir sle elngesetzt  wurde.
Sie antwortete: ,,Wenn  ich nur
wiiBte, woflir?*

.Sle sind frel.”” Diese Worte

kamen ihr wle ein Donner vor.
Sie fiel um — und lag dann noch
zwel Monate Im Lazarett: Das
Herz hatte es nicht ausgehalten.
Von der Wiederherstellung der
Gerechtigkeit hatte sle getrdumt
und sich nach ihr gesehnt. Aber
viel zu illusorisch schien ihr der
Traum. Zu flinf Jahren Verur-
tellte verbrachten dort zehn und
mehr Jahre. Der Tod schwebte
fiber ihnen tagtiglich. Es gab
graktlsch keine Hoffnung auf ein
esseres Ende.

Man kann sich an dle bitteren
Erlebnisse gewdhnen. Anders ist
es mit der Freude, die ist immer
so unglaublich, sle kann  einem
das Herz brechen.

Spater erfdhrt die Mutter, daB
Jjenes ,,Drefergericht” zu dienst.
eifrig vorging. Zu viele Be-
schwerden hatte es iiber es ge%z-
ben, und die Obrigkeit hatte be-
schlossen, das Volk zu beruhi-
gen. Die libereifrige ,,Drel* wur-
den verhaftet, und die Repressier-

ten wurden freigelassen. Aber

dle Mutter fand ihre Erna und
Ella nicht sofort.
A

Es gibt Volksfelertage, er-

sonliche Felertage und einfach

menschlich freudvolle Ereignisse.
Der neunte Mai wurde fiir sle ein
Familienfest. An diesem Tag tra-
fen Erna und Ella wieder mit ih-
rer Mutter zusammen. Das Kin-
derheim zog ins Gebilet Moskau
um. Lange hielt der Zug in
Kandagatsch. Die Erzieherin frag-
te, vielleicht méchten Erna und
das Schwesterchen doch im Kin-
derheim bleiben, sie werden es da
leichter haben. Erna weinte: Wir

miissen, ja wir milssen  unbe-
dingt bel der Mutter sein.
...Sle klopften ans Fenster.

Man offnete ihnen. Im Wohnheim.

zimmer hausten fiinf Menschen.

Auf dem FuBboden, auf einer
Unterlage, lag die Mutter Sie
war immer noch krank.

Bis zum Jahre 1955, als der
ErlaB iiber die Aufhebung der
administrativen Aufsicht verab-
schiedet wurde, gingen sie ein-

mal wochentlich auf die sogenann-
te Sonderkommandantur zur Re-
gistrierung, ihre Mutter auf die-
sem Weg von beiden Seiten stiit-
zend.

der

Alles entspricht

Wahrheit: die Ereignisse, die Menschen, die Zeit. Am echtesten, wahrhaf-

tigsten ist jedoch Tante Erna, selbst — eine Reinemachefrau

nach ihrer

Dienststelle, ein Mensch nach ihrem ganzen Wesen.
Sie hatte sich vor ihrem Urlaub erkilfet. Man hatte sie gebeten, einen
Wohnwagen zu verputzen, sie konnte nicht absagen, obgleich ihr die Han-

: de schmerzen und sie schon langst nicht mehr die jungste ist.

Aber wie

kann man absagen, es schickt sich ja nicht... :
Jetzt hat sie nur einen Gedanken, zum Ende des Urlaubs wieder ge-
sund zu werden. Wenn nur nichts dazwischen kame...

Sabit KINEJEW
Gebiet Aktjubinsk

& PANORA MA

~In den Bruderlandérﬁ

SOFIA, Die fortschrittliche
Behandlungsmethode der Augen-
krankheiten, entwickelt im so-
wjetischen  zwischenzwelglichen
wissenschaftlich-technischen Kom-
plex ,,Augenmikrochirurgie*, ge-
langt schon in die internationale
Arena. In der bulgarischen Stadt
Tolbuchin wurde ein Vertrag
iiber -die Schaffung des sowjetisch-
bulgarischen Zentrums ,,Bozef‘
unterzelchnet, das flir den be-
kannten Kurort ,,Albena’ am
Schwarzen Meer bestimmt ist.

Gem4B dlesem Vertrag ver-
pflichtet sich die bulgarische Sel-
te, in Hotels Zimmer fiir die Auf-

N s

Unser Bild: Beim Unferrichf,

letzten zehn Jahren bel
elne angespannte Lage

senbahnen, Land- und

es auf einer
flr Transportwesen,
Transportbetriebe

Medizinischec Lentrum |m Entstehen

BUDAPEST, Geleitet von den ihr eigenen Gefiihlen der Liebe

nischen Einrichtungen dieser Art, Gber
Hauptstadtschule ist fir Jungen und Mé&dchen mit starken Hérschiden be-
stimmt, Man lehrt sie hier sprechen — individuell und gruppenweise, ohne
beim UnterrichisprozeB Schriftzeichen zu benutzen.

nahme von Blirgern zu reservie-

ren, und die sowjetische  Seite
wird einen Teil  medizinischer
Ausrilistungen belsteuern. Die

Vertragspartner investieren ihre
Mittel auch in den  Bau einer
Spezialklinik, mit dem eine Fir-
ma Finnlands beauftragt wurde.
Laut Berechnungen muB das Ge-
b&dude schon in zehn Monaten
fir dle Aufnahme von Kranken
bereit sein. Sowjetische und bul-
garische Fachleute, die in dieser
Klinik tidtig sein sollen, werden
komplizierte Operationen aus-
fithren

o,

und des
Mitleids, wihlte Maria Francia, Lehrerin von Beruf, die Schule fir faube und
schwerhérige Kinder zu ihrer Arbeifsstatfe, Das ist eine der sieben medizi-

die die Republik verfiigt. Diese

Foto: TASS

Verkehrsnetz wird ausgebaut

PEKING Die stirmische Wirt-
schaftsentwicklung Chinas in den
allen
wichtigsten Transporttrigern hat
verur-
sacht: Die heute vorhandenen Ei-
Wasser-
straBen reichen fiir die Befdrde-
rung von Volkswirtschaftsglitern
nicht mehr aus. Trotzdem, so hieB
Republikkonferenz

haben die
einen grofien
Umfang an Gltern transportiert.
Im Jahre 1988 sind auf Elsen-
bahnstrecken, Land- und Wasser-

straBen der Republik Insgesamt
8,16 Milllarden Tonnen Giiter be-
férdert worden ,— um 2,3 Pro-
zent mehr als 1987, Es wird er-
wartet, daB der Umfang der Gii-
tertransporte im laufenden Jahr
9 Millarden Tonnen erreichen
wird. Dle Investitionen fiir den
Ausbau des Transportsystems
werden Im laufenden Jahr um 5
Prozent anstelgen, Es Ist ge-
plant, tiber 40 Anlagestellen und
Ankerplédtze sowle 13 000 Kilo-
meter LandstraBen zu bauen und
andere Arbelten durchzufilhren.

 dhnliche Organisationen

Fiir eine Welt ohne Waffen

,,Wir nehmen elnmalige Ver-
handlungen auf. Sie sind nicht
nur ihrer Formel, ihrem Format
und der Zahl der Tellnehmer
nach einmalig. Einmalig ist auch
die Chance, die uns gegeben ist.
Das sagte das Mitglied des Po-
litbliros des ZK der KPdSU
E. A. Schewardnadse, AuBenmi-
nister der UdSSR, auf dem Tref-
fen der AuBenminister von 33
Léndern Europas sowle der USA
und Kanadas In Wien. Das Tref-
fen gibt den Auftakt zu den Ver-
handlungen {iber konventionelle
Streitkréfte in Europa sowie {iber
vertrauens- und sicherheitsbilden-

de MaBnahmen. ,,Wenn wir dlese '

Chance nutzen, wird Europa
neue Qualitdt und neue Wiirde
erlangen‘’, betonte er. .
,,Jm Grunde genommen werden
dle Streitkridfte und konventio-
nellen Riistungen von der Sowjet.
union, Bulgarien, Ungarn, der
DDR, Polen, Ruménien und der
Tschechoslowakel bereits elnsel-
tig reduziert. Diese Reduzierung
erfolgt im groBen  MaBstab. So
geht dle Tat dem Wort, die Ver-
pflichtungen den Vereinbarungen
voran'’, sagte Schewardnadse.
,Die Aktionen, die von der
SowJjetunion und anderen sozlali.
stischen Lidndern unternommen
werden, zeugen vor allem vom
neuen Herangehen an die Ein-
schdtzung der Wahrscheinlichkeit
und des Grades der militédrischen
Bedrohung von Seiten des We-
stens... Unsererselts méchten wir
auch daran glauben, daB unsere
Denk- und Aktionswelise Im We.
sten nicht mehr mit schlechtem

‘tlefer ldgen als

Willen und bosen  Absichten In
Verbindung gebracht wird."*
,,Unsere konkreten Positionen
sehen drel Etappen der Reduzie-
rung der Streitkridfte in Europa
bis hin zu einem ausschlieBlich
fir dle Verteldigung ausreichen-
den Niveau vor‘, unterstrich der
UdSSR-AuBenminister. 3

,In der ersten Etappe, dle
zwel—drel Jahre dauert, werden
dle Disbalancen und Asymmetri-
en sowohl in bezug  auf die
zahlenmiBige Stédrke der Truppen
als auch auf dle wichtigsten Waf.
fen beseitigt. Es geht darum, daB
dle NATO und der Warschauer
Vertrag ihre Streitkrdfte und
konventionellen Ristungen  auf
gleiche kollektive Grenzen redu-
zleren, die zehn bis 15 Prozent
das nledrigste
Niveau bel einem bellebigen mi-
litdrpolitischen Biindnis."*

,,In der zwelten Etappe, dle
auch zwel bis drel Jahre dauert,
wird, ausgehend von den in der
ersten Etappe erreichten gleichen
Grenzen, eine weitere, eine gleich-
prozentige, Reduzierung vorge-
nommen. In diesem Stadium wer-
den die Streltkrifte jeder Selte
samt lhrer strukturméBigen Be-
wafinung um weitere 25 Prozent
(um rund 500 000 Mann) redu-
zlert. Zur gleichen Zeit werden
andere Waflenkategorien abge-
baut. Unternommen werden wel-

tere Schritte zur Umstrukturle-

rung der Streitkrifte entspre-
chend dem Prinzip der ausrel-
chenden Verteldigung', sagte

E. A. Schewardnadse.

Afghanistan ersucht um Hilfe

Die Gesellschaft ' des Roten
Halbmondes der Republik Afgha.
nistan hat das Internationale Ko-
mitee vom Roten Kreuz, dle Liga

der Rot-Kreuz-Gesellschaften und
in den
USA, der Bundesrepubllik
Deutschland, in GroBbritannien,
Frankrelch, Schweden und Iran
in einer Botschaft ersucht, Afgha-
nistan humanitdre Hilfe und Un-
terstiitzung bel der Einstellung
des BlutvergleBens und der Wie-
derherstellung des Friedens im
Lande zu erwelsen.

Entsprechend den Festlegun-
gen der Genfer Vereinbarungen
wurde der Abzug der sowjetl-

schen Truppen aus Afghanistan
termingerecht abgeschlossen,
helBt es in der Botschaft. Zu-
gleich kommen' weder Pakistan
noch die USA den {ibernommenen’
Verpflichtungen nach., Ein Ergeb-
nis dessen Ist dle Eskalatin des
Brudérmordes auf afghanischem
Boden, wird unterstrichen,

Die Gesellschaft des Roten
Halbmondes der Republik Afgha-
nistan bittet ferner darum, Le-
bensmittel, Bekleldung und Wa-
ren des tdglichen Bedarfs nach
Afghanistan zu versenden, um
das afghanische Volk, das durch
Verschulden der unversthnlichen
Opposition Hunger und Not lel-
det, zu unterstiltzen,

,»SchlieBlich werden den Streit-
kriften im Verlauf der dritten
Etappe ein strenger Verteidi-
gungscharakter gegeben, Verein-
barungen fiiber die Héchstgrenzen

in allen anderen Kategorien der |, |

Riistungen und auch  {iber die
Prinzipien der  militdrischen
Struktur erreicht, von denen sich
die Teilnehmerstaaten leiten las-
sen miissen.‘

,,In jeder Etappe des Abri-
stungsprozesses‘’, sagte E. A. Sche.
wardnadse welter, ,,milssen die ge-
meinsamen Sicherheltsinteressen
beachtet werden. Ohne das wer-

den wir das Wettriisten  nicht
stoppen. Es kann nicht selektiv
aufgehalten werden."

,, Die vertrauens- und sicher.

heitsbildenden MaBnahmen sollen
sich nicht nur auf Europa, son-
dern auch auf die angrenzenden
Seegeblete und den  Luftraum
iber dem. Kontinent  beziehen.

Das betreffe gleichermaBen die
Frage der Modernisierung  der
taktischen Kernwaffen, falls die-
se Absichten Wirklichkeit wer-
den sollten. Die Sowjetunion
schlligt vor, schnellstmoglich se-
‘ parate Verhandlungen {ber dle
Reduzierung und dle vollsténdi-
f(e Beseitigung  der taktischen

ernwaffen in Europa aufzuneh-
men. Europa braucht keine Mo-
dernisierung der Raketen, son-
dern die Modernisierung des Sy-
stems der Sicherheit auf der
Grundlage der  weltestgehenden

Reduzierung der Streitkréfte und
Rilstungen*’,
se.

sagte Schewardnad-

WASHINGTON. 53,9 Pro-
zent der USA-Schiiller  oberer
Klassen haben bereits in irgend-
elner Form Rausch%lft genom-
men, ergab eine Umfrage in 135
Schulen des Landes. Jeder achte
von lthnen war 1988 mindestens
einmal Kokainkonsument.

DAMASKUS. Syrien und die
Sozlalistische Internationale (SI)
betrachten die Einberufung einer
internationalen Konferenz unter
Schirmherrschaft der UNO als
einzigen Weg zu einem gerech-

ten und dauerhaften Frieden im
Nahen Osten.

BRD. Um elegant zu sein, muB man nicht allein der Mode in der Klei-
dung folgen, sondern auch auf die Frisur achten. Diese romantischen Modelle

im spanischen Stil empfiehlt fir die Frihjahrs- und die Sommersaison

Damenfriseuse Marlies Méller aus Hamburg. ,Denken Sie nicht nur an das
Haarlegen, sondern auch an Schmuck. Der hohe Kamm verleiht |hrem Ausse-
Foto: TASS

hen zus&tzlic_hen Scharm", empfiehlt sie.
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Einmallg schén, voll Majestt
und Grazie — so haben  unbe-

“kannte Kinstler dle altigyptisché

Konigin Nofretarl In thren Zelch-
nungen dargestellt. Der Frau des
berithmten Pharao Ramses II,,
dessen Herrschaft in die Zelt des

Aufblihens und der Macht des
Landes fallt, ehtrt elne der
prachtvollsten Totengruften im

Tal der Koéniginnen bel Luksor.
Die verflossenen Jahrtausende
haben das elnzigartige Werk der
altertimlichen Meister nicht ver-
schont. Den Wissenschaftlern,

Gruft der Konigin Nofretari
wird rekonstruiert

die die Totengruft Anfang dleses
Jahrhunderts entdeckt hatten, bot
sich ein trauriges Bild dar:
schon In uralten
plinderte Totengruft
Sand und Kles vollgestopft. Agyp-
tische Wissenschaftler lleBen es
aber nicht zu, daB
werke
mehrere Jahre lang weiden hier

die

o,

Die
Zelten ausge-
war mit

‘e Melster-

verschwanden Schon

Restaurationsarbelten gelelstet,
Unser Bild: Wiahrend der Re-
staurationsarbeiten.

Foto: TASS
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Dieses schone Marzfest wird
unserem Brauch gemafl mit viel
Blumen und mit frih bis spat klin-
genden Gliickwiinschen  gefeiert.

1 Es ist kaum moglich, dafl an die-
sem Tag jemand bose oder grob
wird. Es gibt nur artige Kinder,
aufmerksame Sohne und Tochter,
gutmiitige grofie Briider (wenn sie
ihre Schwesterchen an anderen
Tagen auch manchmal necken).
Es ist, als ob die schone Ritterzeit
zuriickgekehrt wiare, so hoch wer-
den die Frauen in ihren Kollekti-
ven und zu Hause gepriesen, alle
Schulméadchen haben auf einmal
galante Kavaliere! ,Wire es doch
immer sol“ seufzt so manche Frau.
Leider ist dieser einzige Mirztag
stets zu kurz.
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Schneeglockehen
Zeichnung: Alexander Schestakow

Valentine Teichrieb

,Das hat nur Harder gemiacht,
das weifl ich hundertprozentig*,
sagte die Schuldirektorin und
guckte die Schiiler der 8a, die vor
ihr standen, zornig an.

»Was hat denn der schlechte
Harder wieder angestellt? fragte
recht bissig der  schlanke Junge
im blauen ‘Trainingsanzug.

»Ach, du hohnst noch, Peter
Harder! Du und nur' du und dei-
ne Freunde konnten die Bekannt-
machung iiber die Versammlung
so abscheulich bemalt haben!" er-
eiferte sich die Direktorin.

Peters Art war es, immer zu hoh-
nen, wenn man ihn beschuldigte,
(trotzdem er durchaus nicht immer
unschuldig war). Das machte sei-
ne Lehrer stets wiitend. Heute war
er wirklich unschuldig. Aber was
nutzte es, sich zu rechtfertigen,
wenn man einen ,hundertprozen-
tig' beschuldigte, ohne zu fragen,
ob man wirklich der Tater sei. Der
Fiinfzehnjahrige war auf seine Art
stolz und liel sich in Schreiberei-
en mit Frauen nicht ein.

wAlso mufit du  kurz vor dem

Frauentag deine Mutter in die
Schule schicken; wir sprechen
abermals mit deiner Mama. Ich

glaube, es wird fiir sie ein schones
~ Geschenk zum Frauentag werden.""
Das war zu viel. Peter liebte

heute allen
Frauen!

In den Kindergirten zeigen die
kleinen Schauspieler den Muttis
ihre Kunst: Sie zeichnen fiir sie
schone Bilder.

Fiir dieses Fest wird griindlich
geriistet: man macht sich schon,
iibt Gratulationen fiir die Frauen
ein. Eigentlich beginnt es noch am
Vortag. Schon am 7. (denn 8.
Mirz ist ein Ruhetag in unserem
Land) legen sich die Schiiler Fest:
kleider an und  beschenken ihre
Lehrerinnen mit Blumen — genau
so reichlich wie am Lehrertag und
machen alle Aufgaben °sorgfalti-
ger, um die Lehrerinnen nichi
durch schlechte Antworten zu
kranken. Als Beweis dient unser
Foto.

lch bin ein ,omareicher Enkel
TS

Das bedeutet, dafl ich eine Oma
und noch eine Urgrofimutter habe.
Beide sind trotz ihres fortgeschrit-
tenen Alters — Urgrofimutter Me-
ta ist 90 Jahre alt und Oma Olga
—73, noch riistig und recht lebens-
lustig. Oma Meta backt die besten
Kuchen in der Welt, sie kocht und
geht, wenn es sein muf}, auch noch
einkaufen. Aber das Schonste an
ihr ist, daB sie wunderbar erzah-
len kann. Sie weify eine Menge zu
erzdhlen, hat ein  gldnzendes Ge-
dachtnis und ist eine lebendige
Zeugin der Geschichte. Sie ist bele-
sen und orientiert sich auch jetzt
noch sehr gut im Leben.

Oma Olga ist zwar 17 Jahre
jinger als ihre Mutter, aber im-
merhin auch nicht die jiingste
mehr. Bis auf den heutigen Tag ist
sie noch berufstatig. Das tut sie
aber nicht, weil sie es muf, son-
dern weil sie einfach ohne ihr Kol-
lektiv nicht auskommen kann. Sie
muf3 aktiv bleiben, sonst wird sie
alt, meint sie oft,

Wir gratulieren

auf diese ihre
schone junge Dame mit ganz an-
deren Augen!

Die Jungen schauen'! pldtzlich
Mitschiilerin als

Text: Tina MAIER,
Fotos: Viktor Krieger und
Jiirgen Osterle

Beide Omas lieben von ganzem
Herzen ihre Enkel und Kinder und
sind ihre besten Freunde. Ich weif3
keinen gliicklicheren Enkel als ich

allerschonste
Sie verwohnen

einer bin — zwei
Omas habe ich!

mich, von ihnen lerne ich auch
sehr vieles: Herzenswarme, Le-
benslust, Zuvorkommenheit, Men-
schenliebe und Naturfreundlichkeit.

Willi FAST,
6. Klasse, 35. Schule
Karaganda

8. Mirz 1989
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& Zum Nachoriibeln

‘Wie ich Bestschiilerin war -

Katja Medwedewa wund ich er-
halten bei jeder Kontrollarbeit nur
Fiinfen. Das heif3t, sie schreibt, und
ich schreibe bei ihr ab. Katja ist
zart und kranklich und muf8 sich |
vor Erkaltungen hiiten.

So habe ich mit ihr meine liebe
Not. Eines Tages kam ich von der
Eisbahn und sah, wie Katja mit
anderen Madchen im Schnee her-
umtobte. Ich lief zu ihr und schrie:
»Was tust du da?" Sie antwortete
seelenruhig:

»Ich spiele. ,,So, so, du spielst!*
sagte ich, mich mit Miihe herr-
schend. ,,Du spielst so lange her-
um, bis du dir eine Angina geholt
hast." Ich nahm meinen Schal ab,
wickelte ihn um ihren  Hals" und
brachte sie nach Hause. Dort setz-
te ich sie auf einen Stuhl und sag-

te: ,,Pauke die Rechtschreibregeln!*

Inzwischen plauderte ich mit ih-
rer Groffmutter und ihrem Vater.
Ich erzdhlte ihnen, dafl iberall

P S

c‘\//

AN

——’.

Angina wiite und das Katja nur,
wenn es unbedingt sein miisse,
aus dem Hause gehen diirfe. Katja
mufite nun zu Hause sitzen. Jeden
Tag, wenn ich aus dem Kino kam,
ging ich bei Katja vorbei, um zu
kontrollieren, ob sie auch fleilig
lernte. Ich begleitete sie in die
Schule und nach dem Unterricht
nach Hause. Natiirlich war das fiir
mich miihevoll. Aber ohne Fleif§
kein Preis! Katja hatte mir bisher
immer noch gefolgt.

Einmal bereitete
,,schone*

sie mir eine
Neujahrsiiberraschung.

Und das vor der wichtigsten Halb-
jahreskontrollarbeit! Ich ging wie
gewohnlich zu ihr und erfuhr, dafi
sie krank sei:

»Wie ist das geschehen? Hast
du Eis gegessen? Sie schiittelte
den Kopf.

,Dann hast du bestimmt zu lan-
ge aus dem Fenster geguckt!*

,,Nein'‘, antwortete sie.

,Wovon bist du denn krank ge-
worden?*

,Davon, dafl ich zu wenig an die
frische Luft gehe, hat der Arzt
gesagt.”  Mir verschlug es die
Sprache, als ich das horte.

Aus der Bestenliste wurde ich
dann natiirlich recht bald gestri-
chen. Also nehmt euch in acht, so
zu handeln, wie ich!

Ira ENGELHARDT,
Schiilerin der 9. Klasse der 92.
Schule in.Akbulak

Gebiet Alma-Ata

‘'zen Blick darauf und sagt

Die F

Mutter schneidert fiir ihre Toch-
ter Dina eine bunte Seidenbluse.
Bald ist die Bluse fertig, aber
Mutter muf8 zur Arbeit. Auf dem
Tisch bleiben kleine Seidenreste
zuriick. Dina nimmt einige und
betrachtet sie aufmerksam. Fred,
ihr dlterer Bruder, wirft einen kur-
zur

Schwester:

,Diese Fetzen wandern in den
Miilleimer*, und geht zur Schule.

Gegen Abend kehrt Fred aus der
Schule zuriick und erkennt seine
Schwester kaum: Die Seidenbluse
steht ihr wunderbar! In ihrem
dunklen Haar ist eine breite
Schleife. Auch Dinas Puppe hat

licken

ein neues Kleid an, und ihr Kunst-
haar ist sorgféltig gebiirstet.

,,Wer hat denn deiner Puppe ein

neues Kleid genaht?*
Junge.

,,Mutti, und zwar aus den Flik-
ken, die du in den Miilleimer wer-
fen wolltest”, antwortet Dina stolz.

Manired ZOREF

~
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Worte und Musik von Nora

Andantli,no (MaBig)
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Aig ich noch im Bett-lein lag, kam Pa-pa he-

= S
rein, sagt:‘Heut ist ein  Fei- er- tag
‘ 1,2 e L = 1

V" fiir dein Mit- ter-

kam' Papa herein,
sagt: ,,Heut ist ein Feiertag
flir dein Miitterlein."

Eins, zwei, drei, sprang ich
hinaus

auf die griine Au,

Als ich noch im Bettlein lag,

l:in. M
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piliickte einen Veilchenstrauf,
frisch vom Morgentau.

Mutti war gar sehr erfreut,
driickte mich ans Herz,

als ich gratulierte heut

ihr zum achten Marz,

fragt der

Mama weil) immer einen Rat

seine Mutter 1{iber alles in der
Welt., Sie verstand ihn wunderbar

und glaubte ihm aufs  Wort. Er
schitzte diese  Mutterliebe {iber
alles und log ihr nie, so schwer

ihm manchmal die Wahrheit auck
fiel. Ganz anders war es mit sei-
nem Vater, der iibrigens ein sehr
guter Mensch, angesehen auf Ar-
beit und unter Freunden war, aber
sich mit ihm nicht verstand. Mutti
dagegen wufite fiir Peter immer
einen Ausweg, auch wenn die La-
ge noch so peinlich war. Die Jun-
gen neckten ihn  manchmal und
nannten ihn , Mutterséhnchen'.
Das krdankte ihn aber gar nicht,
umgekehrt, er war gliicklich, soich
eine verstandnisvolle Mutter zu
haben. Seine Freunde sollten ihn
darum beneiden*, dachte er im
stillen.

Einmal, das war noch in der 7,
Klasse, sagte er seinen treuesten
Freunden — Nurlan und Tima:
,Wiiitet ihr, was fiir eine Mutter
ich habe, wiirdet ihr mich benei-
den. Ihr kann ich alles erklaren,
sie versteht mich immer."

Aber heute, am Vorabend des 8.

Mairz, wollte Peter seiner Mutter
keinen Kummer bereiten, deshalb
wurde er ernst und sagte mit fester
Stimme:

—

,Amalia Friedrichowna, ich war
es nicht, auch meine Kameraden
waren es nicht. Ehrenwort! Ich
bitte Sie, meine = Mutter in Ruhe
zu lassen. Sie diirfen ihr den Feier-
tag nicht verderben."

Die Direktorin schaute ihn mit
einem langen priifenden Blick an
und verlief ohne einen Abschieds-
gruf} das Klassenzimmer, Das war
in der dritten Stunde, und Peter
glaubte, die Frage wire erledigt.
Froh gestimmt ging er nach dem

Unterricht nach Hause. Im Vor-
raum zog er behutsam die rote
Rose aus seiner Jacke und betrat
das Zimmer.

Mutter safl an ihrem Schreib-
tisch und machte, als ob sie lese.
Sie hatte sich den warmen Schal
um die Schultern gelegt, ein Merk-
mal, dafl sie Kummer hatte. Sie
fror stets, wenn sie jemand ge-
krankt hatte.

»,Mama, bist du krank?* fragte
Peter und umarmte sie.

,,Ach, wer macht mir schon mehr
Kummer als mein Peterchen?*
fragte sie traurig.

,Mama, ich war es wirklich
nicht. Ich war in der Turnhalle
und habe nichts gesehen. Ubrigens
woher weifit du es schon? Die Di-
rektorin hat dich trotzdem ange-
rufen? Aber ich schwor ihr doch,
daB ich es nicht war.,"

Der grofie Junge war dem Heu-
len nahe, er hatte es doch wirklich

Erzdhlung

der der erste auf der schwarzen Li-
wuflte sich keinen Rat.
du bist 14
Jahre alt und mufit dir selbst zu
helfen wissen. Ich glaube dir schon,
mein Junge, deine Aufgabe besteht
nun darin, deine Kameraden und
Lehrer zu tiberzeugen, dafl man dir

in die Schuhe
Aber dabei mufit
du nicht nur mir gegeniiber ganz
aufrichtig sein, sondern immer nur
Es ist
schwer, aber wenn du ein ganzer
mufit du

ste? Er
»Weifit du, Peter,

nicht alle Schuld
schieben kann.

die Wahrheit sprechen.

Mensch werden willst,
damit selbst fertig werden.*
»Aber wie, Mutti?*

,Das weifl ich nicht,

den."

., Aber helfen wirst du mir dabei
doch, ein wenig wenigstens, oder
gar nicht?" flehte Peter seine Mut-

ter an. v

Ein Mutterherz ist weich, des-
nach kurzer
Pause: ,,Wer hilft dir denn sonst,
wenn nicht ich, mein grofier unge-

halb meinte Mutter

zogener Sohn?"

da muB
jeder Mensch selbst entscheiden.
Das soll jetzt dein Programm wer-

Alexander BRETTMANN

L) ) -
Plasier
Im Garteén, auf der Strafle,
im Wald, Gebirge, Feld

auf zauberhaften Schwingen
der Friihling Einzug halt.

beneidenswertem Fleif8
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- utihon B =
das Winterkleid vom Erdball
er zah herunterreifit.

Wie gerne méchte patschen
im StraBlenwasser ich!

betriibt Gromutter sich.
Drum bastele ich lieber

ein Schiffchen aus Papier,
Mag's in den Pfiitzen

und machen mir Plésier.

Mit kraftbeschwingten Hénden,

il
ey

Doch, wenn ich nafl mich mache,

schwimmen

Lustige Festbilder

Farbfernseher!"

5
»Mutti, wir haben alles ‘schén
sauber gemacht!*

Zeichnungen: Alexander Schesta-
kow

S0, jetzt haben wir auch einen

Wunsch ist, einen

Briefpartner kennenzulernen.
Hier die Adresse:
TASSR, :

423809 Nabereshnyje Tschelny
Nowy Gorod, dom 16, kw. 42
Oxana JEWSJUTINA

Oxana ist 12 Jahre alt, ihr
freundlichen

Unsere Anschrift:

Kaszaxckas CCP,

480044, Anma-Ara,

yn. M. Fopekoro, 50,
A-F aram

720

33-38-69; Sozlalistischer

33-43-84, 33-33-74;

Wettbewerb — 33-35-09;

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellveriretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktions-
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nicht gewollt, seine Mutter an die- Jetzt wuBite Peter, wie er sich
sem Tag zu kranken. Warum dndern sollte. Seine Mutter wird ———————————
glaubt man ihm mnie? Warum ist nie mehr seinetwegen Kummer Chefredakteur
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lasera ornevarana |
£ERORHATIASTS Opaexa Tpyaosoro odcernum cnocoboM | M 1234567 89 10

HHIAEKC 65414

KpacHoro 3Hamenn

Pefropaw- | BUXOAHT eXeAHeBHO, KpoMe Ll
BOCKPECeHbA M NMOHeAeNnkHMKA S

yunorpacus Magarenscrsa
UK Komnapruw Kasaxcrawa
0044, np. Nenwna, 2/4

| 2 mevaTHmX

M12345678910

OGnem VYI01109 3axaa 12090

JIHCTA

Y



	BS-S Herzliche Glückwünsche zum Internationalen Frauentag!

	Frenadschaft

	Blumensträuße für unsere Liebsten

	Blauer Brennstoff“ im Dorf

	« Leser über uns

	Es sind zwei unvergleichbare Dinge

	— Meinungen 	


	Bin kein

	Wolgadeutscher, aber...

	Der Krieg hat uns getrennt

	mal dem Volke zu!

	Den Leserkreis erweitern

	Jahre und Geschicke



	Fremdes Leid muß unser aller Leid sein

	I» A. TV €> K A A

	In den Bruderländern

	Medizinisches Zentrum im Entstehen

	Verkehrsnetz wird ausgebaut


	Für eine Welt ohne Waffen

	In wenigen Zeilen

	■ZumNachorubeln


	Wie ich Bestschülerin war

	Mama weiß immer

	Lustige Festbilder


	einen Rat




